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  1.


  


  Der ‚Archer 5’ kam in einer großen Kiste an, von schmalen Stahlbändern zusammengehalten und mit der Aufschrift: OBEN – NICHT STÜRZEN. Der Empfänger war der alte Paul Hendricks, Inhaber eines Sportgeschäftes. In seinem Laden konnte man Taucherausrüstungen. Flugzeugmodelle und Ähnliches kaufen. Und nun auch einen Archer 5; für ganze 50 Dollar. Für die eleganten Boys der Raumflotte war das alte Modell natürlich nicht mehr gut genug, das früher einmal 2000 Dollar gekostet hatte, aber die Mitglieder der ‚Bande’ freuten sich natürlich über den Preissturz.


  An diesem sonnigen Oktobernachmittag saß Paul Hendricks in seinem gemütlichen Schaukelstuhl im hinteren Packraum seines Geschäftes und sah zu, wie Ramos und Tiflin, zwei Burschen mit ungepflegtem Haar, die Kiste auspackten. Sie gingen mit wenig Fachkenntnissen, aber dafür mit besonderer Liebe ans Werk.


  Die anderen Mitglieder der ‚Bande’ beobachteten sie mit ungeteiltem Interesse.


  „Nun?“ fragte Ramos und sah sich triumphierend um. „Wer versucht den Anzug zuerst?“ Sein Blick fiel auf das schlanke, junge Mädchen im Hintergrund des Raumes. „Du natürlich. Eileen.“


  Fast alle ‚Banden’ haben auch ein weibliches Mitglied.


  Ramos ging zu dem Mädchen und legte seinen Arm um ihre schlanke Hüfte. Ihr spitzer Ellenbogen traf ihn genau im Magen.


  Frank Nelsen nahm nur wenig Notiz davon, auch dann nicht, als Eileen ihm einen typisch weiblichen Blick zuwarf. Mit neunzehn Jahren hatte er für solche Blicke meist keine Zeit. Auch jetzt nicht.


  „Gimp Hines sollte es zuerst versuchen“, meinte er. Die anderen stimmten begeistert zu und bewiesen damit, daß sie Humor besaßen.


  „Glaubt ihr vielleicht, ich könnte es nicht?“ wollte Gimp wissen und lehnte seine Krücken gegen die Werkbank. Mit seinem einen normalen Bein hüpfte er zu der Kiste und hielt sich an ihr fest. Frank Nelsen stellte fest, daß er ein wenig schwankte. In gewissem Sinn verkörperte der Krüppel Gimp alle ihre Sehnsüchte. Aber ausgerechnet Gimp mit seinem Herzfehler und dem einen Bein hatte die wenigsten Chancen, an der Entwicklung der Raumfahrt teilzunehmen. Selbst dann, wenn er ein Experte auf dem Gebiet der Mechanik und Elektronik war.


  ,Zwei-und-Zwei’, so nannten sie George Baines für gewöhnlich, trat vor, um Gimp zu helfen. Er war in seiner Freizeit Maurer und hatte es in den Kursen für Mathematik recht schwer. Aber jeder, der in den Weltraum hinaus wollte, mußte wenigstens die Grundbegriffe der Mathematik kennen.


  „Warte, Gimp, ich stütze dich.“


  Auch Mitch Storey, der die Pflanzen auf dem Mars kennenlernen wollte, sprang zu Hilfe, aber Gimp schüttelte nur ärgerlich den Kopf. Er schien es allein schaffen zu wollen.


  „Unsinn, Gimp!“ sagte Storey. „Beim erstenmal muß sich jeder helfen lassen – auch du.“


  Sie brachten sein gesundes Bein in den ersten Stiefel, den Rest des anderen in den zweiten. Sie hatten in den Büchern gelesen, wie es gemacht wurde. Die Arme kamen in die schweren Gummischläuche an der Seite, dann wurde die Brustplatte befestigt. Der Entfeuchter und die Anlage für die Lufterneuerung wurde überprüft, dann erst der Helm aufgesetzt und festgeschraubt. Gimp half von innen, und dann begann das Aggregat leise zu summen.


  „Hier drinnen riecht es auch“, murmelte Gimp, und sie konnten seine Stimme nur gedämpft vernehmen.


  Sie lachten. Ramos pfiff schrill durch zwei Finger. Die Zwillinge Art und Joe Kuzak stießen Indianerschreie aus. Eileen Sands tanzte auf den Zehenspitzen durch den Lagerraum – sie wollte einmal Ballettänzerin werden. Der alte Paul in seinem Stuhl verschränkte befriedigt die Arme. Der kleine David Lester sagte laut und deutlich: „Bravo!“


  Gimps Selbstbewußtsein schien innerhalb des Archer 5 erheblich anzuwachsen. Für eine Sekunde sah er wirklich aus wie ein Mann, der viele Millionen von Meilen durch den Raum eilen wird. Auf dem Rücken des schweren Anzuges war der Kasten mit dem sonnengetriebenen Ionen-Antrieb: er lag zwischen Wassertank und Radioanlage. Links an der Brust war die Radaranlage. Wenn man die Hand aus dem Gummiärmel zog, kam man leicht zu den Behältern mit den Lebensmittelrationen. Dicht daneben befand sich eine winzige Luftschleuse, durch die man unliebsame Dinge entfernen oder neue Vorräte aufnehmen konnte.


  „Wenn du auf die Toilette mußt …“, sagte Ramos grinsend; die anderen lachten. Aber dann wurden sie still. Schließlich war diese Stunde eine geschichtliche. Der Preissturz brachte sie alle den Sternen ein gutes Stück näher.


  Joe Kuzak drängte sich vor und blieb vor der Sichtscheibe des Helmes stehen.


  „Was ist, Gimp?“ fragte er. „Willst du den Rest des Tages dort drinnen verbringen? Was ist mit uns?“


  „Ja“, nickte auch Dave Lester. „was ist mit uns?“


  Zwei-und-Zwei-Baines sah ein wenig unschlüssig in die Gegend und meinte nach einigem Zögern traurig:


  „Was mich interessiert, ist, wie weit wir mit diesem neuen Preis von fünfzig Dollar kommen. Haben wir genug Geld in der Kasse. Paul, daß sich jeder von uns einen Archer-Fünf kaufen kann?“


  Paul Hendricks streichelte seine Glatze und sah übertrieben unbeteiligt aus.


  „Frage besser Frank, er ist euer Kassierer.“


  Frank Nelsen sah die auffordernden Blicke der anderen. Er bequemte sich zu einer Stellungnahme.


  „So viel Geld hätten wir schon. Für zwölf der Anzüge reicht es, und dann haben wir immer noch tausend Dollar.“


  Sie hatten im vergangenen Jahr 2500 Dollar in einem Preisausschreiben gewonnen. Ihr Modell eines Ionen-Sonnen-Antriebes war als beste Amateurarbeit anerkannt worden. Natürlich war der Antrieb nur für den Raum gedacht. Für den Start von der Erde entwickelte er zu wenig Energie. Das Preisausschreiben war von einer großen Lebensmittelfirma veranstaltet worden, was heutzutage kein Wunder mehr war, denn jeder interessierte sich für die Probleme der Raumfahrt und hatte direkt oder indirekt mit ihnen zu tun.


  Auf der Werkbank stand ein größeres Modell, von der gesamten ,Bande’ erbaut. Mit seinen vier Spiegeln entwickelte es draußen im Raum einen ständigen Schub von zehn Pfund.


  „Tausend Dollar – das ist viel zu wenig“, maulte Baines. „Warum können sie uns nicht umsonst in eine Kreisbahn schießen? Das ist das Teuerste an der Geschichte. Von der Kreisbahn aus helfen wir uns dann selber weiter. Mit dem Sonnenantrieb klappt es schon. Draußen im Gürtel leben Hunderte von Asteroidensuchern nur in ihren Raumanzügen und fliegen von Planetoid zu Planetoid. Ich verstehe nicht, warum sie verlangen, daß man sich die kostspielige Ausrüstung anschafft – die Raum-Blase, große Ioniks, verrückte Instrumente …“


  „Weil es Gesetze gibt!“ schnitt Mitch Storey ihm das Wort ab. „In den Augen der Außer-Terranischen-Kommission sind wir Greenhorns, für deren Sicherheit nicht genug getan werden kann. Niemand erhält eine Erlaubnis, wenn seine Ausrüstung nicht vollständig ist.“


  „Vielleicht gewinnen wir noch einmal im Preisausschreiben“, lachte Ramos und berührte die schlaffe Hülle ihrer ersten und einzigen Raum-Blase, die wie ein leerer Luftballon an der Decke hing.


  Tiflin verzog höhnisch das Gesicht.


  „Ja, denkst du!Zuviel Bewerber jetzt. Wir könnten es ja mal mit der Raumflotte versuchen, aber die haben nur eine Sollstärke von fünfundzwanzigtausend Mann. Unser Land hat aber zweihundert Millionen Einwohner. Rechne dir unsere Chancen nur aus, wenn du kannst.“


  Joe Kuzak grinste und meinte:


  „Nieder mit der US-Raumflotte! Wir schaffen es auch ohne sie – wir kommen nach Serenitatis auf dem Mond, in den Asteroidengürtel nach Pallastown – und noch weiter, wenn wir wollen.“


  Ramos drückte sich immer noch in der Nähe von Eileen herum.


  „Nun, mein Schatz, was meinst du dazu?“ fragte er. „Du hast bisher nur geschwiegen.“


  Aber Eileen blieb zurückhaltend.


  „Warum soll ich reden, wenn ihr klugen Männer Pläne schmiedet? Aber vielleicht wäre es ganz gut, wenn ihr nun den Mund halten und Glimp aus dem Anzug helfen würdet.“


  Ramos verbeugte sich elegant und befolgte ihren Rat.


  Die bald darauf einsetzende Unterhaltung, wer den Archer 5 als nächster ausprobieren solle, wurde durch das Läuten der Ladenglocke unterbrochen. Die beiden restlichen Mitglieder der ‚Bande’ trafen ein.


  Jig Hollins war vierundzwanzig, Mechaniker auf dem Flugplatz und hatte blonde Haare. Genau wie Charlie Reynolds erfaßte er mit einem Blick, was hier im Laden inzwischen geschehen war.


  Die beiden Neuankömmlinge waren älter als die anderen. Reynolds Großvater war Präsident der Jarviston-Nationalbank, er selbst Ingenieur im Atomkraftwerk draußen vor der Stadt. Man nannte ihn allgemein einen ‚guten Kerl’, und das war er auch. Als eigentlicher Anführer der ,Bande’ besaß er eine gehörige Portion von Selbstsicherheit, manchmal ein wenig zuviel.


  „Hallo, Bande!“ sagte er lässig. „Otto bringt Bier, Limonade und Butterbrote von drüben. Ich gebe einen aus. Gibt’s etwas Neues?“


  „Nur die alten Probleme“, klärte Nelsen ihn auf.


  „Jedenfalls können wir uns nun die Anzüge kaufen“, blieb Art Kuzak optimistischer. „Frank hat unsere Größen schon notiert. Wir sollten uns damit beeilen, denn sie werden bald ausverkauft sein, wo sie so billig geworden sind. Auch sollten wir uns nun um die restliche Ausrüstung kümmern und feststellen, wieviel Geld wir noch benötigen. Wir haben nicht mehr viel Zeit, und es ist möglich, daß es bald neue Vorschriften gibt, die alles weiter erschweren.“


  „Die Liste steht“, warf Nelsen ein. „Fünfzehnhundert Dollar kostet der Schuß pro Mann mit Ausrüstung in die Kreisbahn. Mit dem vorhandenen Kapital kommen wir nicht weit. Wir benötigen weitere fünftausend für jeden von uns.“


  Der alte Paul Hendricks sah hinüber zur Wand, an der ein farbiges Foto klebte. Es zeigte die Kurve der Erde gegen den schwarzen Hintergrund des Raumes.


  „Ihr werdet es schon schaffen“, murmelte er.


  Sie hofften es alle. Aber sie waren sich nicht so sicher.


  Einige Stunden später verließ Nelsen als letzter den Laden und wanderte die Straße entlang, als sich ihm ein Schatten näherte. In der kühlen Oktobernacht erkannte Nelsen den Freund sofort.


  „Ich habe auf dich gewartet, Frank.“


  „Wirst du mit einer mathematischen Aufgabe nicht fertig, Zwei-und-Zwei?“ fragte Nelsen. „Los, ich helfe dir.“


  „Nein, es ist etwas anderes. Wir wollen doch die Erde verlassen, Frank? Nicht wahr, wir haben es doch ehrlich vor?“


  „Natürlich haben wir das, und einige werden es auch schaffen, wenn mir auch die Summe von sechzigtausend Dollar ein wenig hoch vorkommt.“


  „Wenn man sie durch zwölf teilt, sieht es nicht mehr so hoch aus. Auf dem Mond kann man doch gut verdienen. Man könnte eine Schuld schnell zurückzahlen, meinst du nicht auch?“


  „Wer sollte uns schon Geld leihen?“ wunderte sich Nelsen ehrlich. „So, wie wir aussehen, gibt uns niemand einen einzigen Cent.“


  „Aber ich will den Mond sehen, die Asteroiden, die Sterne, Frank. Ich will!Draußen muß einem zumute sein, als sei man in einer Leere von Millionen Meilen lebendig begraben. Um einen herum ist das große Nichts. Ob man das aushält? Viele Leute werden raumkrank.“


  „Ich habe andere Sorgen“, knurrte Nelsen.


  „Du verstehst mich nicht. Frank. Ich habe Angst, ja, aber ich will es trotzdem probieren. Ich bin stark und nicht gerade dumm, aber wenn ich da draußen nicht umkommen will, dann muß ich mich jemand anschließen, der fähiger ist als ich. Du wärest der beste, Frank.“


  Nelsen spürte den Ernst in der Bitte des Freundes und die verhaltene Freude über das Kompliment.


  „Danke. Zwei-und-Zwei, aber ich bin keine Führernatur. Vielleicht sprechen wir morgen noch einmal darüber. Jetzt möchte ich allein sein. Ich habe noch einige Dinge mit mir selbst zu regeln.“


  „Natürlich. Frankie.“


  Dann war Zwei-und-Zwei verschwunden.


  Frank Nelsen sah hinauf zum dunklen Himmel. Der Mond war nicht sichtbar, aber tief im Süden stand Jupiter dicht über dem Horizont. Ein Wettersatellit kroch blinkend unter dem Zenit her. Dicht daneben war die Heckfackel eines landenden Raumfrachters. Sicherlich kehrte er mit reicher Erzladung vom Asteroidengürtel zurück, um in Neu-Mexiko zu landen.


  Irgendwo erklang leise Tanzmusik aus einer Bar.


  Genau vor Lehmanns Geschäft blickte er wieder hoch und sah ein Bündel glühender Meteore der Erde entgegenstürzen und verschwinden. Es dauerte kaum mehr als eine Sekunde.


  „Mein Gott, Franklin Nelsen, was war denn das?“


  Es war seine ehemalige Lateinlehrerin, die da neben ihm stand, eine ältere, magere Frau.


  „Guten Abend, Miß Parks“, begrüßte er sie. „Ich denke, es kam von dem bemannten Wettersatelliten. Die Leute haben ihren Abfall ausgestoßen. Er traf mit hoher Geschwindigkeit auf die Atmosphäre und verglühte.“


  Sie schien über die Erklärung erfreut.


  „Abfall kann so schön sein, Franklin? Das werde ich mir merken. Gute Nacht, Franklin.“


  Sie schritt davon, in der Hand ihre kleine Tasche. Er schaute ihr nach und ging in entgegengesetzter Richtung weiter. Als er fast vor dem Haus stand, in dem er ein kleines Zimmer hatte, kam ihm die fünfzehnjährige Nancy Codiss entgegen, die im Haus nebenan wohnte.


  „Hi, Nancy. Gehen wir zu Lehmann, essen einen Hamburger und trinken ein Soda?“


  „Warum nicht, Frankie?“


  Auf dem Weg sprachen sie nicht viel. Während des Essens bemerkte Nelsen, daß sie in den letzten Wochen hübscher geworden war. Wie schnell Mädchen sich doch verändern, dachte er.


  „Ihr habt jetzt einen Raumanzug bekommen. Frankie?“


  „Stimmt. Und wir bekommen die anderen auch bald.“


  In ihren Augen war ein verhaltenes Aufleuchten.


  „Ob ich es auch versuche, oder hat es für ein Mädchen nicht viel Zweck, die Erde zu verlassen?“


  „Schon – unter Umständen.“


  Sie lächelte plötzlich.


  „In zwei Wochen ist der Jugendball – aber vielleicht hast du gar keine Zeit jetzt, sonst könntest du vielleicht …“


  Sie schwieg.


  „Tut mir leid, Nancy. Ich habe wirklich keine Zeit – und ich bedauere es diesmal tatsächlich.“


  Er setzte eine finstere Miene auf, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. Irgendwie in seinem Innern tat es ihm leid. Dann brachte er sie nach Hause. Der Abschied war kurz, und schon fünf Minuten später war er in seinem Zimmer, zog sich aus und ging ins Bett.


  Diese Nacht würde er sicher träumen.


  Von den geheimnisvollen Büschen auf dem Mars, durch die der dünne Wind strich: oder von einem schwarzen, ausgetrockneten Körper, wie man schon einige im Asteroidengürtel treibend aufgefunden hatte. Mehr als sechzig Millionen Jahre sollten sie alt sein.


  Dann aber schlief er doch fest und traumlos.


  


  


  2.


  


  In der nächsten Woche vervollständigte Gimp Hines seinen neuen Ionen-Antrieb, während die anderen Mitglieder der ‚Bande’ die erste Raum-Blase zusammensetzten. Am Sonntagmorgen trugen sie das fertige Gebilde in den Garten hinter dem Laden und füllten es mit Hilfe des Kompressors mit Luft. Über die Nahtstellen wurde Seifenwasser gestrichen, die wenigen Lecks gefunden und abgedichtet.


  Am gleichen Nachmittag übten sie dann den Start einer Raumblase von der Rakete aus – so gut es eben ohne die in der Kreisbahn übliche Schwerelosigkeit ging. Das Resultat war dann auch entsprechend. Die beiden Kuzaks tauchten mit einem Hechtsprung aus einer imaginären Luftschleuse und landeten etwas unsanft in der weichen Gartenerde. Der kleine Lester half ihnen wieder auf die Beine.


  „Lacht nur, ihr Holzköpfe!“ schrie Art Kuzak wütend und wischte sich den Schmutz aus dem Gesicht. „Wir müssen lernen, oder vielleicht nicht? Aber wenn wir so einen Lärm machen, wird bald die ganze Stadt am Zaun stehen und zugucken.“


  Das stimmte genau, und nach einer halben Stunde rollten sie ihre Plastikblase zusammen und verschwanden damit in den Laden.


  Täglich kamen dann einzelne Teile ihrer Gruppenbestellung – Wärmespeicher, Widerstände, Magnesiumstäbe und Kühlaggregate. Gimp klopfte Aluminiumplatten zu feinem Blech. Eileen polierte es, nachdem die Platten die entsprechende Wölbung erhalten hatten.


  Die Arbeit hatte somit begonnen. Fast alle Mitglieder der ‚Bande’ waren auf der Technischen Hochschule, auf der nicht gerade wenig verlangt wurde; dann hatten sie noch eine Stellung angenommen, um sich den Lebensunterhalt zu verdienen. Und nun noch die Vorbereitungen für das große Abenteuer. Oft genug kamen sie erst lange nach Mitternacht ins Bett und schliefen nur wenige Stunden.


  Im November kamen die zwölf Archer 5. Sie hatten nun einen mehr, der als Reserve dienen sollte. Aber das finanzielle Problem des eigentlichen Starts war damit noch nicht gelöst.


  Eines Morgens, als Frank Nelsen zum Technikum ging, erblickte er Glen Tiflin an einer Ecke. Gegenüber etwa lag der Eingang der Nationalbank. Tiflins Mund war zusammengekniffen, und in den Augen war ein verhaltenes Lauern.


  Nelsen spürte plötzlich einen Eisklumpen im Magen.


  „Na, was stehst du hier herum. Tif?“ fragte er gleichmütig.


  „Dreimal darfst du raten. Frank.“


  Nelsen zog ihn mit sich fort.


  „Glaube mir, ich denke auch oft an das viele Geld dort in den Gewölben der Bank …“


  „Ja, und der alte Reynolds, Charlies Großvater, sitzt darauf. Aber es muß ja nicht gerade diese Bank sein. Es gibt so viele, in anderen Städten. Wir wären alle unsere Sorgen los …“


  „Dummkopf!“ unterbrach ihn Nelsen scharf. „Du solltest jetzt zur Schule gehen, damit du deine Stunden nicht versäumst.“


  Immerhin war die Begegnung der Anlaß dazu, daß Nelsen kurze Zeit später den Mut faßte, J. John Reynolds aufzusuchen. Der Direktor der Bank sah ihm mit amüsiertem Lächeln entgegen und bat ihn, Platz zu nehmen.


  „Nun, junger Mann, ich hoffe, daß Sie einen ganz speziellen Grund haben, mich um eine Unterredung zu bitten.“


  Nelsen blieb ruhig. Sein Entschluß hatte sich so schnell und impulsiv geformt, daß die Nervosität keine Zeit gefunden hatte, sich erst einzustellen.


  „Mister Reynolds, ich bin Frank Nelsen. Vielleicht haben Sie mich schon mal irgendwo gesehen. Da Sie Paul Hendricks kennen, werden Sie auch von unserer Bande – eh – unserer Jugendgruppe gehört haben. Wir haben beschlossen, in den Weltraum zu gehen. Der Anfang wurde bereits gemacht, was beweisen dürfte, daß wir es ernst meinen, aber uns fehlt Geld, viel Geld. Es würde Jahrzehnte dauern, bis wir die notwendige Summe gespart hätten. Also müssen wir ein Darlehen aufnehmen. Bisherige Erfahrungen haben bewiesen, daß derartige Darlehen mit hoher Verzinsung zurückgezahlt werden konnten.“


  J. John Reynolds saß etwas zurückgelehnt und hielt die. Augen geschlossen. Aber als er sie wieder öffnete, stand in ihnen ein Funkeln, das Nelsen nicht zu deuten wußte.


  „Ich weiß genau, wovon Sie reden. Nelsen. Diese phantastischen Träumereien sind mir nicht unbekannt, und ich habe mich nur gewundert, daß bisher noch niemand kam, um sich Geld auszuborgen. Mein Enkel würde natürlich nicht hier erscheinen, dazu kennt er mich zu gut. Immerhin glaubte ich schon nicht mehr, daß jemand die Nerven haben würde, bei mir anzufragen.“


  Nelsens Mund wurde zu einem Strich.


  „Danke für die klare Auskunft. Nun wissen wir wenigstens woran wir sind.“


  „Wissen Sie das wirklich?“ fragte der Bankdirektor. „Ich sprach nur von Ihren Nerven – und Nerven muß ein künftiger Raumfahrer haben. Nerven und Mut! Außerdem muß er jung sein, denn die Altersgrenze besteht noch immer. Vielleicht sollte man wirklich helfen.“


  „Sie sagen also ja“, atmete Nelsen erleichtert auf.


  „Ich sagte vielleicht. Glauben Sie denn, ich würde die Träume der Jugend nicht mehr verstehen? Habe ich sie nicht selbst geträumt, als ich in Ihrem Alter war? Leider war es damals schwieriger als heute. Also – wieviel würdet ihr benötigen?“


  „Fünfzigtausend. Wir sind zwölf Mitglieder in der Gruppe.“


  „Einige mögen noch aufgeben, bevor ihr soweit seid. Nun gut, hier mein Vorschlag: ich stelle die benötigte Summe aus eigenen Mitteln zur Verfügung und erhalte dafür während der kommenden zehn Jahre von jedem einzelnen zehn Prozent aller Einnahmen, die außerhalb der irdischen Atmosphäre gemacht werden. Auf Rückzahlung der eigentlichen Schuld verzichte ich. Ebenso verzichte ich auf einen Vertrag, sondern ich verlasse mich auf euer Wort, Schicken Sie mir also die anderen Mitglieder Ihrer Gruppe her, damit sie mir ihr Wort geben können. Sie, Nelsen, sind dazu bereit?“


  Nelsen zögerte eine Sekunde, dann nickte er:


  „Ja, ich gebe Ihnen mein Wort, mich an den Vertrag zu halten.“


  „Gut. Es freut mich, daß Sie nachdenken mußten. Ich bin nicht unendlich reich, aber alt genug, um etwas riskieren zu können. Ein Spiel mit der Zukunft, wenn man so will. Und nun gehen Sie, bevor Sie auf die Idee kommen, sich bei mir zu bedanken.“


  „Danke, Sir“, murmelte Nelsen. „Vielen Dank, Sir.“


  Draußen auf der Straße traf er Tiflin, der wieder das Portal der Bank beobachtete.


  „Wo warst du. Frank?“


  „Bei Reynolds. Ich denke, wir haben unser Darlehen. Gehe nun auch zu ihm, gib ein Versprechen ab, sage, daß du zu uns gehörst – und verzichte auf große Dankesbezeugungen.“


  Tiflins Mund war offen.


  „Was soll der Quatsch …?“


  „Ich meine es ernst, Tif!“


  Bis zum Abend waren alle bei Reynolds gewesen, auch Charlie und Jig Hollins. Die Jungens hatten vor Begeisterung fast Nelsens Rücken wund geklopft. Eileen gab ihm einen Kuß auf den Mund und rief:


  „Du bist ein feiner Kerl, Frankie! Und jetzt trinken wir alle eine Flasche Bier.“


  Was sie dann auch taten.


  


  *


  


  Der Winter verging in harter Arbeit. Nichts konnte ihre Zuversicht dämpfen oder ihnen den Mut nehmen, bis eines Tages Harv Diamond auftauchte, ein netter, junger Mann, der Jarvistons einziges Mitglied der US-Raumflotte war.


  Er traf die anderen in Hendricks’ Laden und wurde sofort mit Fragen bestürmt. Auf seiner Haut waren einige dunkle Flecken, und er trug eine dunkle Brille, aber sonst schien er gesund und munter zu sein.


  „So, so, ihr baut euch also eine eigene Ausrüstung, wie ich sehe. Sieht ganz gut aus. Aber auf dem Mond kann man das Zeug und andere Dinge billiger kaufen. Sogar Wasser, das dort aus den Felsen gewonnen wird …“


  „Wissen wir alles“, lachte Ramos.


  Aber Harv erzählte weiter und betonte auch den Mangel an weiblichen Raumfahrern. Er erzählte von Serenitatis, wo unter den durchsichtigen Kuppeln jetzt das Korn wuchs. Überall gab es grünende Gemüsefelder …


  „Aber das alles ist nichts gegen Pallastown draußen im Gürtel der Asteroiden. Oder gar der Mars …“


  „Hast du länger Urlaub, Harv …?“


  „Nicht sehr lange, fürchte ich. Morgen muß ich zum Militärhospital in Minneapolis.“


  Er sah plötzlich sehr blaß aus, suchte einen Halt und fand den Schaukelstuhl des alten Hendricks’. Er hielt sich daran fest, als fürchte er, in eine unendliche Tiefe zu fallen. Seine Augen waren geschlossen, und seiner Kehle entrang sich ein unartikuliertes Gurgeln.


  Sie umringten ihn und wollten ihm helfen, aber da hatte er sich schon wieder erholt. Noch etwas bleich flüsterte er:


  „Selbst eine fabrikneue Raumblase kann reißen, wenn du mit jemand zusammenstößt. Ist sie in Räume unterteilt, kann man Glück haben. Ich hatte Glück, denn ich steckte in meinem Archer 6. Aber habt ihr schon mal einen Mann gesehen, der an explosiver Dekompression stirbt, der langsam dicker wird, dessen Haut sich violett färbt und auf der sich Frostbeulen bilden …? Und sein Blut beginnt zu kochen … so erging es meinem Kameraden Ed Kraft.“


  Harv Diamond schnappte mühsam nach Luft. In seine Augen trat ein starrer Blick. Sie riefen Doc Miller an, der schnell kam und Harv eine Injektion gab. Dann brachte er ihn fort.


  Der Zwischenfall versetzte der ‚Bande’ einen nicht geringen Schock, aber es kam noch viel schlimmer. Kurze Zeit darauf brachte TV eine Direktübertragung aus der FAR SIDE, einer verhältnismäßig großen Stellene-Raumblase mit entsprechendem Sonnenantrieb. Das Schiff war gerade vom Mond zurückgekehrt. Kleinere Gleiter sollten die Passagiere nach Neu-Mexiko bringen. Deutlich konnte man die menschlichen Silhouetten durch die transparenten Wände hindurch erkennen.


  Plötzlich, ohne jede Ankündigung, erlosch das Bild auf den Schirmen. Sie blieben einige Sekunden dunkel, dann plärrte eine geschmacklose Reklame los.


  Nelsen hielt sich entsetzt die Ohren zu. Irgend etwas in seinem Innern schien ihn zu warnen. Mitch Storey stand ganz steif in der Werkstatt, als lausche er auf etwas. Gimp begann zu zählen:


  „Eins – zwei – drei – vier – “


  „Was ist los mit euch?“ fragte Jig Hollins.


  „Vielleicht sind wir verrückt“, entgegnete Gimp und zählte unbeirrt weiter: „zehn – elf – zwölf.“


  Auch Charlie Reynolds und Paul Hendricks waren aufgestanden.


  Und dann leuchtete draußen hinter den schneebedeckten Fensterscheiben die nächtliche Landschaft grell auf. Nicht lange danach kam ein rollender, langgezogener Donner. Längst schon mußten die Passagiere der FAR SIDE verbrannt sein. Die Blase besaß keinen Widerstand gegen die Hitzemauer, wenn sie haltlos zur Erde stürzte und in die Atmosphäre geriet. Höchstens Metallteile konnten ausgeglüht die Oberfläche des Planeten erreichen.


  In Hollins Wagen erreichten sie eine halbe Stunde später den Krater draußen vor der Stadt, gefolgt von einer ganzen Wagenkolonne Neugieriger. Viel gab es nicht mehr zu sehen, aber es reichte.


  „Irgend jemand auf der FAR SIDE muß sich arg verrechnet haben“, sagte ein Polizist so laut, daß jeder es hören konnte. „Wie ist es sonst zu erklären, daß sie die Kreisbahn verfehlte?“


  Niemand gab eine Antwort.


  Die beiden Kuzaks drängten sich gegen Nelsen.


  „Was sollen wir hier? Fahren wir zurück in die Stadt.“


  Jig Hollins lachte trocken und sagte zu Reynolds:


  „Vielleicht sollte man es sich noch überlegen. Charlie. Hier in der Stadt kann man jederzeit einen ruhigen und sicheren Job erhalten.“


  „Wir haben gewußt, daß so etwas geschehen kann“, schüttelte Reynolds den Kopf. „Mein Entschluß hat schon immer festgestanden.“


  Wie es schien, der der anderen aber auch.


  


  *


  


  Am nächsten Donnerstag kamen mit der Post die blauen Umschläge zu den Mitgliedern der ‚Bande’. Sie enthielten eine vorgedruckte Karte mit dem Bescheid: „Sie haben sich am 15. Februar zur medizinischen Untersuchung auf Raumtüchtigkeit im Hospital einzufinden …“


  „Gerade zwei Wochen!“ stöhnte Zwei-und-Zwei an diesem Abend. „Was mache ich nur? Diese verfluchte Mathematik …!“


  Aber die zwei Wochen vergingen schnell, und ehe sie so recht wußten, daß die Entscheidung herangekommen war, weilten sie bereits auf dem Raumhafen im Hospital. Der große Test begann.


  Nelsen stellte seine Geistesgegenwart unter Beweis, indem er angenommene Kurse durch verzwickte Sternenbahnen fand. Er beantwortete schnell gestellte Fragen ebenso schnell und überstand dann den gefürchteten Andruck in der großen Zentrifuge. Auch sprang er ohne zu zögern von dem dreihundert Meter hohen Turm, um kurz über dem Boden erst durch eine Spezialvorrichtung abgefangen zu werden. Dann machten sich die Ärzte über ihn her und nahmen ihn fast auseinander.


  „Das Ergebnis wird Ihnen schriftlich mitgeteilt“, lautete der Abschied. Die ‚Bande’ nahm den Bus und kehrte nach Jarviston zurück. Einige warfen Gimp verstohlene Blicke zu, aber der Krüppel machte einen zuversichtlichen Eindruck.


  Am anderen Morgen kamen die blauen Umschläge mit den Karten.


  Zwei-und-Zwei verließ eine Vorlesung und lief nach Hause, um sich zu überzeugen, daß die seine grün war. Grün bedeutete: Test bestanden. Er schwenkte sie, als er Nelsen begegnete und es in dessen Hand ebenfalls grün leuchten sah. Die Kuzakbrüder hatten es auch geschafft, aber sie blieben ruhig und gelassen. Lediglich Gimp grinste zu aller Überraschung breit und zufrieden.


  „Es scheint ihnen im freien Raum nicht so sehr auf gesunde Beine anzukommen“, stellte er fest. „Charlie und Jig können vor heute abend nicht Bescheid erhalten, aber Tif sollte schon zurück sein. Wo steckt er denn?“


  Tif kam nicht. Auch nicht am Abend zu Hendricks’ Laden. Sie riefen bei ihm an, aber es meldete sich niemand. Sein Chef in der Garage hatte ihn ebenfalls nicht gesehen.


  „Wenn er nur keinen Unsinn anstellt“, brummte der alte Paul Hendricks.


  Sie alle wußten, was geschehen war, oder zumindest ahnten sie es. Glen Tiflin war ausgerissen, vielleicht vor sich selbst. Bei dem Test hatte irgendein verzwicktes Instrument festgestellt, daß er nicht für den Weltraum geeignet sei. Für ihn hatte es keine grüne Karte gegeben, ausgerechnet für ihn nicht, dem das All die ewige Seligkeit bedeutete.


  Aber auch Jig Hollins würde nicht gehen, wenn er auch eine grüne Karte erhalten hatte. Seine Minnie hielt ihn fest. Sie wollte, daß er sie heiratete. Sofort.


  Was blieb dem armen Kerl übrig?


  Leider ließ auch Eileen sie im Stich. Ihre Argumente waren zwar sehr logisch, aber sie schmerzten trotzdem.


  „Ihr geht den harten Weg, den Männer gehen müssen. Freunde. Ihr seid auch Männer, aber ich bin ein Mädchen. Warum soll ich nicht meine Vorteile nutzen? Ich gehe auf einen großen Raumhafen, wo ich mit den richtigen Leuten zusammenkomme. Jemand wird dort schon etwas für mich tun, wenn ich ihn recht darum bitte. Und ich werde noch vor euch auf dem Mond sein, ihr werdet sehen. Misler Reynolds kann sein Geld wiederhaben, ich brauche es nicht. Grüßt ihn von mir.“


  Ramos protestierte, aber Eileen hörte nicht auf ihn.


  Der Abschied war schnell und schmerzlos. Nelsen sah ihr nach, als sie den Laden verließ.


  „Vielleicht sehen wir sie wieder. Man sollte es ihr nicht übelnehmen.“


  „Weiber!“ sagte Ramos verächtlich. Er stürzte sich in die Arbeit.


  In einigen Monaten war es soweit …


  


  


  3.


  


  Am 10. Juni war es dann endlich soweit.


  Die beiden Raketen schimmerten in der prallen Wüstensonne, ihr Bug zeigte zu den nicht sichtbaren Sternen. Deutlich war ihr Name in schwarzen Buchstaben zu lesen: GO-11 und GO-12.


  Frank Nelsens Flugkarte trug die Bezeichnung GO-12. GO war die Abkürzung für „Grund-Orbit“.


  Ein halbes Dutzend uniformierter Flottenangehörige empfingen die Mitglieder der ‚Bande’ mit zynischen und mitleidigen Blicken. Nelsen konnte fast ihre Gedanken lesen. ‚Wieder so ein Haufen von Greenhorns, die das All unsicher machen wollen. Die armen Luder …’


  Kräne hoben ihr Gepäck aus dem Wagen. Es wurde gewogen und durchleuchtet und dann in die Laderäume der Rakete befördert.


  „Ihr seid nur neun Männer, aber ihr habt zehn Ausrüstungen“, stellte der Inspektor fest. „Warum das?“


  „Eine Reserve“, erwiderte Nelsen. „Die Frachtkosten sind bezahlt.“


  Der andere grinste.


  „Von mir aus. Hoffentlich seid ihr so klug gewesen, heute nicht zu frühstücken. Wohin wollt ihr übrigens, wenn ihr oben in der Kreisbahn selbständig geworden seid? Zum Mond, wie die meisten? Es ist gut, wenn wir das wissen. Manche Leute verlieren den Kopf, wenn sie plötzlich allein sind.“


  „Ja, zum Mond“, sagte Reynolds kurz angebunden.


  „Fein. Übrigens haben wir noch vier Stunden bis zum Start. Es folgt jetzt eine letzte Untersuchung und noch eine Injektion zur Beruhigung.“


  Die Zeit verging. Schließlich befahl der Inspektor, der sie nicht verlassen hatte:


  „Und nun zieht die Anzüge an. Mal sehen, ob ihr das könnt.“


  Natürlich konnten sie es. Hatten sie nicht lange genug geübt? Sogar Gimp Hines mit seinem verkrüppelten Bein bewegte sich derart behende und schnell, daß die erfahrenen Raumfahrer staunten. Dann saßen sie alle um einen großen Tisch in einem engen Raum und ließen die letzten Minuten verstreichen.


  „Okay. Boys. Es ist soweit!“


  Schwerfällig stapften sie hinter ihrem Führer hinaus in die grelle Sonne und folgten ihm zu den wartenden Raketen. Gemäß den Nummern auf ihren Karten teilten sie sich dann in zwei Gruppen und wurden von den Aufzügen in die Kabinen gebracht. Plötzlich spielte es auch keine Rolle mehr, wer mit wem zusammenblieb; jeder hatte mit seinen eigenen Problemen fertigzuwerden – und mit seiner eigenen Angst. Der ausgepolsterte Raum lag direkt über der Ladeluke, in dem die Ausrüstung verstaut war.


  „Helme geschlossen?“ fragte Nelsen, als sie endlich saßen. „Radio in Ordnung? Baines? George?“


  „Hier“, antwortete Zwei-und-Zwei aus der anderen Rakete. Die anderen folgten.


  „Legt euch nieder und schnallt euch an. Freunde.“


  Gimp war neben Nelsen. Seine Krücken waren nicht zu sehen. Der Inspekteur machte seine Runde und überprüfte den Sitz der Gurte.


  „Gut“, gab er das Ergebnis bekannt. „Schließt am besten die Augen, wenn es soweit ist. Die nächsten zwanzig Minuten gehören uns, was danach kommt, ist eure Angelegenheit. Vergeßt die Anordnungen für das Aussteigen nicht. Wir bleiben mit euch in Verbindung.“


  Die Schritte des Inspektors verklangen. Dumpf schloß sich die automatische Luke. Sie waren allein.


  Die nächsten fünf Minuten bestanden aus nervenzermürbendem Warten. Wie im Lauf einer Kanone, dachte Nelsen und begann zu schwitzen. Im Schiff summte es. Das Summen wurde zu starkem Brummen und endlich zu einem ohrenbetäubenden Lärmen der entfesselten Energien.


  Sie starteten.


  Der Andruck lastete auf ihnen und preßte ihnen die Luft aus den gequälten Lungen, aber sie verloren nicht für eine Sekunde das Bewußtsein. Dann ließ die Erde sie los. Bald würden sie frei sein. Bald lag das Abenteuer vor ihnen, das ganze Sonnensystem.


  Das Kommando kam über Funk. Automatisch öffnete sich die Luke, und die Ausrüstung wurde ausgestoßen. Sie schwebte neben der Rakete, die bereits in die Kreisbahn geglitten war. Gimp war der erste, der sich bewegte und vor der Schwelle in den Raum stand. Frank sah, daß Ramos bereits draußen weilte und auf seinem Paket hockte, schwerelos und frei im Raum treibend. Schwarz leuchteten die Anfangsbuchstaben seines Namens auf dem Verpackungssack: MR.


  Frank Nelsen überlegte nicht lange. Er stieß sich ab und segelte hinaus in das Nichts, sich langsam dabei überschlagend. Irgendwo erblickte er für einen Moment die gekrümmte Linie der Erde, dann wieder den schwarzen Himmel und die grellweiße Scheibe der Sonne. Das Gefühl, in einen bodenlosen Abgrund zu stürzen, ergriff von ihm Besitz – er fiel ja auch. Um die Erde. In einer genau berechneten Bahn.


  Er schoß natürlich an seinem Packen vorbei, orientierte sich und schaltete den kleinen Ionen-Antrieb auf seinem Rücken ein. Das Paket mit den Buchstaben FN kam wieder näher, und dann klammerte er sich daran fest, als gelte es sein Leben.


  Er starrte genau in die weit aufgerissenen Augen von Zwei-und-Zwei, der sich wie ein Ertrinkender an der Ausrüstung festhielt.


  „Mein Gott, Frank … meine Hosen …“


  „Na, wenn schon!“ unterbrach ihn Nelsen und verkniff das Lachen. „Dort drüben ist dein Paket. Es ist nicht so schlimm.“


  In seinen Kopfhörern waren Rufe, Schimpfen und andere Geräusche, die nicht sofort zu identifizieren waren.


  „Nur die Ruhe behalten, Les“, sagte Reynold gerade. „Versuche an die Tabletten in der Brustplatte zu gelangen. Lasse dich ruhig treiben, es kann dir nichts passieren.“


  Eine andere, kräftigere Stimme übertönte die anderen:


  „Alle Neuen, die GO-11 und GO-12 verlassen haben, müssen sich innerhalb von zwei Stunden in eine Kreisbahnentfernung von sechshundert Kilometer begeben, um den normalen Flugverkehr nicht zu stören.“


  Nun hatte Frank mit sich selbst genug zu tun und konnte sich nicht mehr um die anderen kümmern. Er zog die Raumblase aus dem Gepäck und ließ die Luft aus den Flaschen einströmen, bis sich ein runder Ballon geformt hatte. Durch die eingebaute Schleuse schob er seine Ausrüstung und folgte dann selbst. Entfeuchter und Lufterneuerung arbeiteten bereits.


  Jetzt erst blieb ihm wieder Zeit, nach den anderen zu sehen. Er lag in seiner neuen Behausung, mit Sicht nach allen Seiten. Gimp war noch vor ihm fertig gewesen. Hier spielte der Verlust seines einen Beines keine Rolle mehr – das mußten sie unten auf der Erde gewußt haben. Aber auch die anderen machten gute Fortschritte.


  „Wir haben es geschafft!“ rief Ramos begeistert. „Wir sind draußen! Dort unten ist die Erde!“


  „Ruhe!“ brüllte Frank. „Man soll sich nie zu früh freuen. Sieh dich lieber um!“


  Storey und Reynolds hatten ihre Blasen noch nicht mit Luft gefüllt und schienen Schwierigkeiten zu haben. Dave Lester hatte sie lange aufgehalten, aber nun schwebte er bewegungslos auf seiner Ausrüstung angeschnallt. Später würde Zeit sein, sich um ihn zu kümmern. Aber da Frank fertig war, ließ er sich zu ihm treiben. Auch Gimp und Ramos kamen herbei.


  Lester war bei Besinnung, aber seine Augen blickten ihnen glasig entgegen.


  „Nun, können wir dir helfen?“ fragte Frank sanft. „Wir könnten dich in die Rakete zurückbringen, wenn du willst. Sie ist ferngesteuert und fliegt bald zur Erde zurück.“


  „Ich weiß nicht“, gab Lester unschlüssig zurück. „Ein bißchen Fallen ist ja ganz schön, aber das hört hier ja gar nicht mehr auf. Ich halte das nicht aus. Aber wenn ich zurückkehre – nein, das will ich erst recht nicht!“


  Die Entscheidung lag nicht mehr bei ihm, sondern bei ihnen. Und es war eine schwere Entscheidung.


  „Wir sollten seine Raumblase füllen. Wenn wir sie in Drehung versetzen, verschwindet die Schwerelosigkeit, und er wird sich schnell erholen.“ Gimp sagte es sehr überzeugt. „Schließlich hat er alle Untersuchungen gut bestanden, und die Spezialisten müssen wissen, ob jemand tauglich ist.“


  Als Lester durch die Schleuse in seine Blase geschoben wurde, kam die Bodenstation wieder:


  „Achtung! GO-11 und GO-12 werden gleich zur Erde zurückkehren. Dort alles in Ordnung?“


  „Alles in Ordnung“, gab Frank mit sicherer Stimme zurück.


  Sekunden später schlossen sich drüben die Schleusen der Raketen. Kurze Tragflächen fuhren aus. Dann flammten winzige Düsen auf, bremsten den Flug. Die Raketen begannen der Erde entgegenzufallen.


  Sie sahen den schimmernden Hüllen nach und erlebten das Gefühl grenzenloser Einsamkeit. Sie schwebten inmitten einer luftleeren Einöde voller Sonnenschein, der sich bald in finstere Nacht verwandeln würde.


  „Unsere Reserveausrüstung!“ rief Ramos plötzlich. „Sie treibt uns davon.“


  Die Kuzakbrüder eilten hinter dem Paket her, andere folgten. Und dann erlebten sie alle eine ungeahnte Überraschung.


  Das Paket war seitlich aufgerissen, und sie sahen in ein ängstliches und sehr gespanntes Gesicht, das ihnen durch eine Sichtscheibe entgegenblickte. Es war Glen Tiflin in seinem Archer 5.


  „Ich bleibe noch hier drin“, sagte er heiser. „Und wenn ihr es wagen solltet …“


  „Ein blinder Passagier!“ stöhnte Reynolds erschüttert.


  Frank warf den Gebrüdern Kuzak einen fragenden Blick zu. Joe zuckte die Achseln.


  „Wir haben ihm ein wenig geholfen, zugegeben. Was wollten wir sonst machen? Glen ist raumverrückt! Er wollte einfach mitkommen. Er nahm sich eine Platzkarte, um in die Nähe der Raketen zu gelangen. Nach der Überprüfung des Gepäcks schlüpfte er in die Reservetrommel. Wir hatten für Platz gesorgt. Eigentlich nahmen wir ja an, sie würden ihn rechtzeitig entdecken. Nun, das war also nicht der Fall.“


  „Von mir aus – viel Glück!“ brummte Frank, der nicht sehr glücklich über den Vorfall war. Glen sah ihn böse an, gab aber keine Antwort. Schweigend und lautlos glitten die zehn Männer dann hinein in den Erdschatten, und es wurde sofort dunkel. Aber der Mond schien sehr nahe und fast unnatürlich hell.


  „Sobald wir wieder ins Tageslicht kommen – in vierzig Minuten etwa – nehmen wir Fahrt auf.“ Ramos schnalzte mit der Zunge. „Inzwischen sollten wir etwas essen.“


  „Essen?“ grunzte Joe Kuzak mit Abscheu.


  Auch Frank verspürte keinen Appetit. Ihm war ein wenig übel, denn das Gefühl des ewigen Fallens hörte nicht auf. Er war froh, wenndie Beschleunigung einsetzte und das Gewicht ein wenig zurückkehrte. Aber das dauerte noch mehr als eine halbe Stunde.


  Inzwischen begann David Lester wieder zu toben. Sie alle hörten ihn über ihre Radios.


  „Ich sehe nach“, erbot sich Frank und verließ seine Raumblase. Aber Mitch Storey war noch schneller. Er deutete mit dem Kinn auf Lester.


  „Er wird keine zweite Injektion vertragen“, vermutete er. „Eine haben wir ihm schon gegeben. Vielleicht ist es besser, wir rufen die Flotte. Die kann ihn dann zur Erde zurückbringen.“


  „Ja, das dürfte das einzig Richtige sein“, stimmte Frank zu.


  Aber da war auch Glen Tiflin, der blinde Passagier, bei ihnen. Er zwängte sich mit in die enge Schleuse von Lesters Blase.


  „Der arme Bücherwurm“, murmelte er. „Ich kann verstehen, wie ihm zumute ist. Seid ihr auch sicher, daß er zur Erde zurück will?“


  Mitch hatte Lester den Helm abgenommen. Ehe jemand es verhindern konnte, rammte Tiflin dem Schreienden die Faust gegen das ungeschützte Kinn. Ohne einen Laut von sich zu geben, sackte Lester zusammen.


  Für eine Sekunde hätte Frank Tiflin am liebsten dafür zusammengeschlagen, aber da sagte Mitch ruhig:


  „Das ist vielleicht die beste Lösung.“


  Nicht lange danach schien wieder die Sonne, und die Beschleunigung setzte ein. Es war klar, daß Joe Kuzak zurückbleiben würde, denn er zog Tiflin mit seiner Ausrüstung hinter sich her.


  „Er soll seine eigene Raumblase in Ordnung bringen“, maulte Art Kuzak. „Haben wir nicht schon genug für ihn getan? Wenn die Raumflotte statt neun Pakete deren zehn zählt, so handelt es sich eben um unsere Reserve. Klar?“


  Murrend fügte sich Tiflin.


  Der lange Flug zum Mond begann.


  Knapp dreißig Stunden später konnten sie die Antriebe außer Betrieb setzen, denn ihre Geschwindigkeit war hoch genug. Bis die Anziehungskraft der Erde sie aufzehrte, erreichten sie das Gravitationsfeld des Mondes.


  Alle Geräte in den Raumblasen funktionierten tadellos und fehlerfrei. Nicht ein Tropfen Wasser wurde verschwendet, dafür sorgten die Entfeuchter. Die Lufterneuerer arbeiteten pausenlos und zufriedenstellend. Die Nahrungsaufnahme gestaltete sich zu einer eintönigen Routine, denn Lebensmittelkonzentrate haben niemals viel mit Wohlgeschmack zu tun.


  Sie begannen, sich allmählich Gedanken um ihre Zukunft zu machen, besonders nach einer Ankündigung, die vom Mond gesendet wurde:


  „Hier Serenitatis-Station. Luna. Es spricht die lunare Arbeitsvermittlung zu Ihnen – wir stehen jederzeit zu Ihrer Verfügung. Benötigt werden geschulte Mechaniker. Metallurgen, Bergleute, ungelernte Arbeiter und Chemiker, Biologen, Maschinisten und Spezialisten aller Art, Büropersonal. Das steuerfreie Einkommen wird Sie überraschen. Quartiere und Lebensunterhalt sind frei. Wir sind gern für Sie tätig.“


  Reynolds war gerade bei Frank, als sie die Funkbotschaft aufnahmen.


  „Eine hübsche Stimme hat das Mädchen, das muß man ihr lassen“, sagte er. „Trotzdem kann sie mich nicht auf dem Mond festhalten. Ich werde weitergehen, vielleicht bis zur Venus. Eines Tages wird man schon Wege finden, ihre Rotation ein wenig zu beschleunigen, damit der Mensch sich heimischer fühlt. Mitch will zum Mars, die Kuzaks werden sich die Asteroiden ansehen.“


  „Ich bin ein wenig langsamer“, gab Frank unumwunden zu. „Der Mond ist so nahe, und ich denke, auch auf ihm kann ich meine Erfahrungen sammeln. Ich möchte nichts versäumen. Natürlich werde ich später auch weiter vordringen, bestimmt bis zum Gürtel. Aber heute weiß noch niemand von uns, was ihm die Zukunft bringen wird.“


  Einige Stunden bevor die ‚Bande’ in eine langsame Kreisbahn um den Mond einbog, beschleunigte Glen Tiflin und passierte den Trabanten der Erde in großer Entfernung mit Kurs auf den Asteroidengürtel.


  „Lebt wohl, ihr Narren“, drang seine höhnische Stimme aus ihren Kopfhörern. „Jetzt werde ich wirklich verschwinden – und nehmt euch in acht, falls unsere Wege sich noch einmal kreuzen sollten.“


  Art Kuzak unterdrückte seinen Ärger über den Undankbaren.


  „Wie weit wird er wohl kommen, er hat keine Ausweise und keinen Erlaubnisschein. Vielleicht bildet er sich ein, ein Weltraumpirat zu sein.“


  „Ich würde nicht spotten“, warf sein Bruder Joe ein. „Wir wissen alle nicht, was noch geschehen wird.“


  Der Mond lag dicht unter ihnen, und sie konnten seine pockennarbige Oberfläche deutlich erkennen.


  Einige Raketen mit Stellenvermittlern und Händlern waren aufgestiegen, um die Neuankömmlinge in Empfang zu nehmen. Es hatte sich bereits herumgesprochen, daß eine Gruppe von der Erde gestartet war. Es gab schließlich Funk, und die Teleskope waren auch nicht schlecht, hier, wo es praktisch keine hindernde Atmosphäre gab.


  Frank Nelsen spürte die innere Unruhe. In den nächsten Stunden, so nahm er an, würde sich sein Schicksal entscheiden. Nebenan palaverten die beiden Kuzaks mit den Insassen einer Händlerrakete. Frank konnte hören, was gesprochen wurde.


  „Natürlich kaufen wir“, sagte Art, „wenn ihr entsprechend billig seid. Wir benötigen Wasser, Sauerstoff, Medizin, Stellene und Ersatzteile für unsere Archers.“


  Als die Zwillinge nach Pennsylvania gefahren waren, um Abschied zu nehmen, mußten sie sich einige tausend Dollar zusammengeborgt haben. Hier draußen, außerhalb jeder direkten Gravitation, konnten sie ihre Raumblasen so voll laden, wie sie wollten. Der kleinste Antrieb würde es schaffen, sie bis in die Unendlichkeit zu befördern.


  Ein kleiner, schmalgesichtiger Mann in einem Archer kam herbeigesegelt und faßte Halt bei Nelsens und Ramos’ Blasen.


  „Hallo Ramos und Nelsen! Ja, ich kenne Ihre Namen. Wir erkundigen uns natürlich vorher auf der Erde, wer zu uns kommt. Wir benötigen Leute – kluge und entschlossene Leute. Ich komme von der lunaren Stellenvermittlung. In erster Linie suchen wir Mechaniker, Techniker und Büropersonal. Männer mit schneller Auffassungsgabe sind besonders willkommen. Fünfhundert Dollar die Woche. Wohnung und Essen frei. Sie können jederzeit wieder kündigen. Nun, was ist?“


  „In Serenitatis?“ fragte Ramos ein wenig zu eifrig.


  „Wenn Sie wollen, auch da“, nickte der Anwerber.


  „Dann bin ich Ihr Mann“, sagte Ramos und warf Nelsen einen fragenden Blick zu. Der Anwerber tat hocherfreut.


  „Ausgezeichnet, Ramos. Sie werden es nicht bereuen. Was ist mit Ihrem Freund, Nelsen?“


  „Ich muß es mir noch überlegen“, sagte Frank unschlüssig. „Nicht alle von uns wollen auf dem Mond bleiben – Sie sehen es ja.“


  Mitch Storey verstaute eine Anzahl von Flaschen in seiner Raumblase. Er schien nicht sehr viel Geld mitzuhaben. Die Kuzaks hingegen hatten ein ganzes Paket mit neuen Vorräten eingekauft, das sie hinter sich herzuziehen gedachten, um sich ihre Bewegungsfreiheit in der Blase zu erhalten. Auch Reynolds kaufte ein; Zwei-und-Zwei half ihm dabei.


  „Es geht alles in Ordnung“, rief er, als er Nelsens Blick bemerkte. „Ich gehe mit Charlie zur Venus. Vielleicht können wir dort die Pioniere aus der Klemme befreien.“


  „Gut!“ rief Frank zurück. Er war sehr froh darüber, daß der stets unsichere und nicht sehr selbstbewußte Baines einen Anführer und Freund gefunden hatte.


  Gimp Hines schien allerdings auch nicht so genau zu wissen, was er tun sollte. Er hockte in seiner sich drehenden Raumblase und hatte einen nachdenklichen Zug in seinem Gesicht. Dave Lester machte erste Anstalten, seine Blase abzumontieren und zusammenzufalten, als wolle er sie in der Trommel verstauen. Sein Blick lag mit leichter Resignation auf der Oberfläche des Mondes.


  „Nun?“ fragte der Anwerber. „Wie ist es, Nelsen? Wollen Sie, oder wollen Sie nicht?“


  Aber eine weitere Rakete war aufgestiegen und in die Kreisbahn eingebogen. Ein Mann im schweren Archer näherte sich der Gruppe. Er hatte ein intelligentes Gesicht mit dunklen Augen. Weißes Haar bedeckte seinen Kopf, und seine Stimme war fast schüchtern, als er sagte:


  „Ich bin Xavier Rodan und suche mir meine Mitarbeiter selbst aus. Ich bin Mineraloge und forsche in eigener Regie. Das selenographische Institut in Chikago hat mir einige Aufträge erteilt. Leider arbeite ich in einer entlegenen Gegend – auf der Rückseite des Mondes. Sie können jederzeit kündigen, wenn es Ihnen nicht bei mir gefällt, Nelsen. Nun, haben Sie Interesse?“


  Frank hatte das Gefühl, daß sich ihm eine Chance bot, gleichzeitig aber warnte ihn irgend etwas. Er hätte nie zu sagen vermocht, was daswar, aber immerhin zeigte die Erfahrung, daß man auf innere Stimmen .hören sollte.


  „Ich möchte es versuchen, Mr. Rodan“, sagte er schließlich.


  „Selenographie – das wäre auch etwas für mich!“ rief Dave Lester und kam herbeigesegelt, um sich an Nelsens Raumblase zu klammern. „Darf ich mitkommen. Mr. Rodan?“


  „Warum nicht, mein Junge“, nickte Rodan. „Hundert Dollar die Woche.“


  Frank Nelsen war froh, daß auch der kleine Lester einen Job gefunden hatte, aber sicher würde er sehr hilflos sein und ein Kindermädchen brauchen. Nicht gerade die richtige Arbeit für ihn. Nelsen.


  Gimp Hines schien einen Entschluß gefaßt zu haben.


  „Mich will niemand“, sagte er mit leichtem Vorwurf. „Pure Voreingenommenheit, nehme ich an. Aber ich lege gar keinen Wert darauf, mich anzupreisen. Ich könnte ja auch weiter zum Gürtel reisen, aber zuvor möchte ich mir Serenitatis ansehen. Ob mich jemand für fünfzig Dollar zum Mond runterbringt?“


  „Sie können ja mal unseren Piloten fragen“, sagte der Vermittlungsmann. „Aber meiner Meinung nach ist es für jemand wie Sie reiner Selbstmord, hierherzukommen.“


  Die anderen halfen Nelsen, Ramos, Gimp und Lester, ihre Ausrüstung in die Trommel zu verpacken. Dann nahm man Abschied voneinander.


  „Macht’s gut!“ rief Art Kuzak übermütig. „Es wird kein Jahr dauern, bis wir uns alle im Gürtel wiedersehen.“


  „Löse die Geheimnisse des Mars“, wünschte Frank und winkte Mitch zu.


  „Besuche mich auf der Venus“, murmelte Reynolds. „Viel Glück. Frank.“


  Die fünf restlichen Raumblasen nahmen Geschwindigkeit auf, um langsam aus der Kreisbahn zu gleiten. Wie Segelschiffe, die zu einem fernen Hafen ausliefen, dachte Frank ein wenig sentimental. Ob sie ihn alle erreichen würden?


  Charlie Reynolds, der stets überlegene Freund, winkte noch einmal. Er hatte unbedingt eine gute Chance. Zwei-und-Zwei hielt sich dicht bei ihm. Sie hatten das gleiche Ziel. Mitch Storeys Blase war am wenigsten beladen und beschleunigte schneller als die anderen. Langsam nur folgten die beiden Ringe der Zwillinge. Sie zogen den Rest der Ausrüstung hinter sich her. Aber auch sie würden bald nur noch ein winziges Lichtpünktchen in der Unendlichkeit sein.


  Die Rakete der Arbeitsvermittlung bremste und sank dem Mond entgegen. Ramos und Gimp flogen mit ihr. In der Kabine von Xavier Rodan hatten Frank und Dave Lester ihre vorgefertigten Verträge durchgelesen, unterschrieben und eine Kopie erhalten.


  Rodan sagte:


  „Wir werden gleich landen, dann zeige ich Ihnen Ihre Arbeitsstätte.“


  


  


  4.


  


  Frank erhielt einen umfassenden Überblick von dem, was auf dem Mond geschehen war. Rodan hockte in seinem nach allen Seiten kippbaren Pilotensitz und steuerte die Rakete in weiten Spiralen der Oberfläche des Erdtrabanten entgegen. Es war notwendig, ihn einmal zu umrunden, um die Geschwindigkeit abzubremsen.


  Dort unten lagen die Kuppeln von Serenitatis, weit verstreut und durch Gänge verbunden. Es war das Zentrum der irdischen Zivilisation und Industrie auf dem Mond. Natürlich sah es bei Tycho nicht viel anders aus, wenn diese Station auch kleiner war und innerhalb des Kraters lag, dessen Wände von Tunnels durchbohrt waren.


  Am Horizont erkannte Frank das Lager der Tovies. Äußerlich unterschied es sich nicht von den anderen Siedlungen, aber es war gegen das Gesetz, ein eigenes Lager einzurichten. Der Mond war international und gehörte allen. Aber was nutzte eine Beschwerde bei der UNO? Es war wie früher: einmal geschaffene Tatsachen wurden stillschweigend akzeptiert.


  Doch schließlich waren das Dinge, die Frank nichts angingen. Er sah hinüber zu Rodan, der schweigend und mit zusammengekniffenen Lippen hinter seinen Kontrollen hockte. Im anderen Sitz hing Lester. Er zitterte an allen Gliedern. Hatte er Angst? Und wenn, wovor?


  Schon Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts hatte es Astronomen gegeben, die allen Ernstes behaupteten, der Mond besitze eine dünne Atmosphäre. Spuren der schweren Gase müßten in extrem geringer Form vorhanden sein. Argon, Neon, Xenon, Krypton und Kohlendioxyde vulkanischen Ursprunges.


  Nun, die Praxis hatte den Wissenschaftlern recht gegeben. Der Mond hatte eine Atmosphäre. Sie reichte natürlich nicht aus, einen Menschen ohne Raumanzug überleben zu lassen, aber sie schützte vor den kleinen Meteoren. Die geringe Fallgeschwindigkeit verringerte die Gefahr, die sie für Raumschiffe bildeten.


  Die Atmosphäre war auch dicht genug, den Flug eines landenden Schiffes entsprechend abzubremsen.


  Frank dachte an alle diese Dinge, während die Minuten nur langsam vergingen. Rodan saß zusammengeduckt hinter seinen Kontrollen. Wie es schien, hatte er auch allen Grund, jetzt seine Aufmerksamkeit nicht durch ein Gespräch abzulenken.


  Die eigentliche Landung konnte nur so bewerkstelligt werden, wie es auf atmosphärelosen Welten üblich war: Mit flammenden Heckdüsen, die sie hielten, und mit drehenden Gyros, die das Gleichgewicht herstellten, sank die Rakete langsam tiefer. Die Sitze schwangen herum und sorgten dafür, daß die Männer in aufrechter Stellung verblieben. Eine Weile noch dauerte die unheimliche Stille, dann ging eine leichte Erschütterung durch den Leib des Schiffes. Die Düsen erloschen. Die neuerliche Ruhe wirkte jetzt fast wie ein Hammerschlag.


  „Wißt ihr, wo ihr jetzt seid?“ fragte Rodan plötzlich in die Stille hinein.


  „Am Rande des Mare Nova, wenn ich nicht irre“, murmelte Frank und versuchte, die Landschaft hinter dem dicken Glas der Luken zu erkennen. Die Sonne stand bereits über dem Horizont und leitete den zweiwöchigen Tag ein. Die Schatten waren lang und schmal.


  „Ja, das glaube ich auch“, meinte Lester. „Dort drüben – ist das nicht der Felsturm?“


  „Ganz richtig“, nickte Rodan. „Wir befinden uns bereits auf der anderen Seite des Mondes, auf dem Teil also, den man von der Erde aus niemals zu sehen bekommt. Man sieht von hier aus auch die Erde nicht. Die nächste Ansiedlung ist anderthalbtausend Kilometer entfernt, dazu Tovies. Ja, ein wirklich einsamer Fleck, wie ich schon vorher betonte.“ Er machte eine kleine Pause, um die Wichtigkeit dieser Feststellung zu betonen. „Und nun werde ich euch über das aufklären, was ihr wissen müßt. Kommt mit.“


  Frank Nelsen spürte den Staub unter den Gummisohlen seiner Stiefel. Der Archer war hier auf dem Mond nicht mehr schwer. Nach einer kurzen Wegstrecke blieb Rodan stehen. Er zeigte auf eine kleine Steinpyramide aus grauem Material, die inmitten einer flachen Mulde stand, überall waren Bohrlöcher.


  „Hier gibt es in geringer Tiefe eine ganze Menge Gips“, sagte er. „Das bedeutet Wasser. Eine Meile von hier entfernt lagert Graphit. Wir haben also Wasserstoff, Sauerstoff und Kohlenstoff in beliebiger Menge. Selbst Stellene ließe sich hier an Ort und Stelle herstellen, wenn man die entsprechenden Geräte besitzt. Blei ist ebenfalls vorhanden. Silikon auch, in jeder Menge. Nicht lange, und hier an dieser Stelle wird eine Fabrik stehen, die Hoffmanns chemischen Werken gehört. Ich habe in ihrem Auftrag hier gesucht und Glück gehabt. Sie denken, ich suche immer noch.“


  Rodan legte wieder eine Pause ein. Seine Augen waren plötzlich ganz klein geworden.


  „Ich habe aber noch etwas anderes gefunden, das viel wertvoller ist. Ich werde es näher untersuchen, und wenn es Jahre dauern sollte. Niemand soll davon profitieren; niemand! Kommt mit. Leute!“


  Sie gingen abermals dreihundert Meter, vorbei an drei Kuppeln aus Stellene, den Parabolspiegeln einer Sonnenkraftanlage und einem Traktor. Sie erreichten eine Felswand, die aus dem Staub des Mare hervorstieg. Genau an dieser Stelle bemerkte Frank eine kreisrunde, glasige Fläche.


  Auf Lavablöcken lagen leichte Metallplanken und bildeten eine Brücke. Überall im Staub waren zahllose Spuren.


  Rodan stand auf einer der Planken und sah zu ihnen zurück. Frank beschlich ein merkwürdiges Gefühl, das er sich nicht erklären konnte, bis er Rodans Augen sah, die ihn mißtrauisch betrachteten. An der Hüfte des Prospektors hing eine schwere Automatik. Frank wünschte sich tausend Meilen fort und bereute, hierhergekommen zu sein. Er wußte plötzlich, daß er einen Fehler begangen hatte.


  „Es ist notwendig“, sagte Rodan jetzt langsam, „daß ich euch einweihe. Zuerst begreift eine Tatsache: auf dem Mond wird ein Fußtritt für Millionen von Jahren unverändert konserviert, wenn er nicht mutwillig zerstört oder verwischt wird. Aus diesem Grund stehe ich auf dieser Brücke. Ihr müßt hier arbeiten, darum betretet stets die Planken, welche von mir und Dutch gelegt wurden.“


  Er zeigte in Richtung eines Mannes im schweren Archer, der um die Felsen kam. Der Fremde trug ebenfalls eine Pistole im Gürtel. Er sprang in eine flache Grube zu dort bereits vorhandenen Geräten und kontrollierte sie. Dann richtete er sich wieder auf. Frank erriet, daß er mit Hilfe elektronischer Einrichtungen festzustellen versuchte, was unter der Staubschicht verborgen lag.


  „Hallo, Neulinge!“ rief er jetzt über Sprechfunk. In seiner Stimme lag ein wenig Verachtung vermischt mit Neugier. Ohne sich um eine Antwort zu kümmern, beugte er sich wieder über seine Arbeit.


  Rodan holte einen kleinen, blitzenden Gegenstand aus der Tasche und hielt ihn hoch, daß Frank und Lester ihn sehen konnten.


  „Das ist etwas, das wir hier fanden“, sagte er bedeutsam. „Leider unvollständig und zerbrochen, aber immerhin der Anfang einer Spur. Wo dieser war, kann auch etwas anderes sein.“


  Frank sah einen kleinen Metallzylinder, um den Draht gewickelt war. Innen steckten Kohlenstifte. Er kannte die Anordnung. Damit ließen sich atomare Kräfte erzeugen, wie es sie nur im Herzen einer Sonne gab. Die Anordnung schien ihm ein wenig abgeändert, als hätten nicht Menschen die Spule konstruiert, sondern …


  „Ich denke, die Andeutungen genügen“, fuhr Rodan fort und lächelte zynisch. „Den Rest könnt ihr euch zusammenreimen. Ihr arbeitet hier, also werdet ihr auch mein Geheimnis kennenlernen, das läßt sich leider nicht verhindern. So, nun bringe ich euch zurück ins Lager und zeige euch die Quartiere. Der Rest wird glatte Routine sein. Wir haben drei Wohnkuppeln, Gärten, eine Werkstatt und ein Vorratslager.“


  Der Wohnraum war gut, zwei Betten standen an der Wand.


  „Hier sind die Schlüssel“, erklärte Rodan, als sie anlangten. „Laßt die Archers draußen in der Schleuse. Helen wird für das Essen sorgen. Der Speiseraum ist nebenan. Danach nehmt ein Beruhigungsmittel und schlaft euch aus. Gearbeitet wird erst dann, wenn ihr wieder aufwacht. Alles verstanden?“


  Das Essen war nicht übel. Ein in Nährflüssigkeit gewachsenes Steak, das an die Experimente Dr. Alexis Carrels erinnerte, dem es bereits vor Jahrzehnten gelungen war, ein Fragment Hühnerherz in einer Flüssigkeit zum Wachsen zu bringen. Kartoffeln, Erbsen und Tomaten – alles aus dem hydroponischen Garten der kleinen Ansiedlung.


  „Nun, was hältst du von Rodans Informationen?“ fragte Frank.


  Lester schien unsicher. Er hatte das Essen kaum angerührt.


  „Ich … ich weiß es nicht“, stammelte er.


  Frank war über das Verhalten seines Gefährten ärgerlich. Mußte sich ausgerechnet Lester an ihn hängen. Er drehte sich um und sah Helen an.


  „Und was ist mit Ihnen?“


  „Mir geht es gut“, sagte Helen. Sie ignorierte die erste Frage und zeigte auch kein Interesse daran, sie jemals zu beantworten.


  Sie trug enge Hosen und mochte vielleicht neunzehn Jahre alt sein. Sie konnte Rodans Tochter sein – und vielleicht war sie es auch. Aber wahrscheinlicher schien es Frank, daß sie nichts anderes als Rodans Werkzeug war.


  Frank erkannte, daß er Lester aufmuntern mußte. Tat er das nicht, so bestand die Gefahr, daß der Schwächling Amok lief.


  „Eine ganz tolle Sache, Les! Einst kam eine Expedition zum Mond, um ihn zu untersuchen. Es muß vor etwa sechzig Millionen Jahren gewesen sein. Sie kamen vom Mars oder vom Asteroidengürtel. Damals gab es zwei sich bekämpfende Planeten in unserem Sonnensystem, daran kann heute kein Zweifel mehr bestehen. Beide waren kleiner als die Erde, kühlten schneller ab und trugen eher Leben. Wer von den beiden schickte die Expedition? Haben wir nicht den glasigen Fleck gesehen, wo ihr Schiff landete? Die Spuren beweisen, daß sie sich Monate hier aufgehalten haben. Nirgends auf dem Mond wurde etwas Ähnliches gefunden – was eindeutig beweist, daß sie nur hier landeten und von hier aus Flugexpeditionen starteten, ohne den staubigen Grund des Mondes zu berühren. Die kleine Spule, die Rodan uns zeigte, läßt auf den Mars schließen. Denke nur, Les: der Mars! Dort gibt es noch heute eine Atmosphäre, und nichts hält sich länger als einige tausend Jahre. Hier aber hält es sich sechzig Millionen Jahre! Rodan hat recht! Er hat etwas gefunden, das ihn reich und berühmt machen wird.“


  „Ja, das kann sein“, murmelte Lester müde. „Ich werde das Mittel nehmen und schlafen. Zum Grübeln haben wir später noch Zeit genug.“


  „Vielleicht hast du recht“, gab Frank zurück.


  


  *


  


  Er wurde erst nach vielen Stunden wieder wach und fühlte sich erfrischt und munter. Das Frühstück, bestehend aus gebackenen Eiern, mundete ihm vortrefflich, obwohl er wußte, daß die ursprüngliche Substanz nichts als Trockeneipulver gewesen war. Dann begab er sich mit Lester an die künftige Stätte seines Wirkens.


  Bald vergaß er alle seine Sorgen und Bedenken. Er wurde zu einem fanatischen Schatzgräber, der nach den Reliquien einer längst verschollenen Zivilisation suchte und sie auch fand. Die Schrauben und Stifte hätten genau so gut auch auf der Erde hergestellt worden sein können, aber würde jemals ein Mensch wissen, wozu die kleinen Plastikringe einmal da gewesen waren? Oder die gekrümmten Drahtgebilde mit dem zerfaserten Ende? Nun, sicherlich wäre es einem Monster aus dem Weltall auch schwer gefallen, die Bestimmung einer Zahnbürste auf Anhieb zu erraten.


  In den schmalen Metallbehältern, die vorsichtig aufgeschnitten wurden, waren vielleicht einmal Lebensmittel gewesen – vertrocknete Reste, die an Blätter erinnerten, waren noch vorhanden. Auch Flaschen gab es, aus perligem Glas hergestellt. Sie fanden aber auch eine verwitterte Masse dünner Folie, die an Papier oder Plastik erinnerte. Sie war mit unverständlichen Symbolen und Zeichen bedeckt.


  Nach zehn Erdtagen, am Mond-Nachmittag, fand Frank das Grab.


  Er stieß unwillkürlich einen erstaunten Ruf aus, als seine suchenden Hände die nachgebende Glasfläche berührten.


  Rodan war sofort zur Stelle und brüllte:


  „Zurück!“


  Mit einem Satz war er in der Grube und begann sorgfältig den restlichen Staub fortzuwischen. Er tat es nicht mit einem Besen oder mit den behandschuhten Fingern, sondern mit einer feinen Nylonbürste.


  Das Ding erinnerte an einen siebenzackigen Stern, hatte einen Durchmesser von anderthalb Meter und konnte einst sehr gut eine Art Raumanzug gewesen sein. Das Material sah genau so aus wie Stellene. Darunter konnte man metallische Gegenstände erkennen, mechanische, elektronische oder sogar auch atomare Instrumente.


  Und drinnen lag der Körper, ausgetrocknet und fast unkenntlich. Die rauhe und durchlöcherte Haut war eingefallen und lederartig. Das Wesen hatte Arme und Beine besessen, außerdem feingliedrige Tentakel. In seinem Raumanzug muß es wie ein Steptänzer umhergegangen sein, vielleicht war es sogar gerollt. Niemand würde jemals die Ursache der tödlich klaffenden Wunde erklären können, die seinem Leben ein jähes Ende bereitet haben mußte.


  „Ein Marsianer!“ stöhnte Lester. „Endlich wissen wir, wie sie ausgesehen haben.“


  „Ja“, stimmte Rodan leise zu und meinte dann mit einem drohenden Unterton in seiner Stimme: „Den Fund werde ich untersuchen!“


  Sich sehr vorsichtig bewegend, hob er das Relikt hoch, das in der geringen Mondgravitation fast nichts wog, und trug es fort, hinein in die mittlere Kuppel, zu der niemand Zutritt hatte.


  Frank fühlte Ärger. Hatte nicht er die Leiche des Marsianers gefunden? Und nun durfte er nicht einmal dabei sein, wenn sie untersucht wurde …? Eine innere Stimme warnte ihn aber davor, jetzt etwas zu unternehmen.


  Und so vergaß er den Zwischenfall und arbeitete weiter. Die Freude des Entdeckers ergriff erneut von ihm Besitz und ließ auch während der langen Mondnacht nicht nach, in der sie ihre zehn Stunden Arbeit hintereinander leisteten, mit grell leuchtenden Lampen auf der Brust. Zwischen den Schichten lagen die Ruhepausen.


  Doch dann kamen die Sorgen wieder. Lester, so wußte Frank, würde es nicht mehr lange aushalten. Einmal mußte der Zeitpunkt kommen, an dem er zusammenbrach. Aber es gab auch noch andere Probleme. Direkter Funkkontakt mit der Erde war unmöglich, da die Wellen nicht um die Mondkrümmung herumliefen und die Tovies alle unbemannten Relaisstationen zerstört hatten. Auch sie hielten nichts von der Funkverbindung mit der Erde.


  Mehr als einmal hatte Frank aus seinem Archer eine kurze Radiobotschaft in Richtung Mars und Asteroidengürtel geschickt, in der Hoffnung. Storey oder die Kuzaks zu erreichen, aber bis heute hatte er keine Antwort erhalten. Eigentlich war das kein Grund zur Beunruhigung, denn es gehörte schon eine Portion Glück dazu, mit dem schmalen Energiestrahl genau das unbekannte Ziel zu treffen.


  Auch empfing er einmal im Helmradio einen Ruf, der gut Mitch Storeys Stimme sein konnte. „Frankie! Frankie!“ Leider blieb ihm keine Zeit, den Ruf zu orten und zu beantworten.


  Allmählich verstärkte sich in ihm das Gefühl, ein Gefangener zu sein. Rodan besaß zwar eine ganze Menge Musik auf Tonband und gab öfters Konzerte, aber wenn Frank die Mädchenstimme hörte, fühlte er keine Erleichterung. Im Gegenteil, seine Sehnsucht wurde nur noch schlimmer.


  Jarviston. Minnesota!


  Der Wind! Der Geruch frischen Heus. Heimat …


  Verdammt!


  Lester sprach nun oft mit sich selbst, unverständlich und völlig zusammenhanglos. Frank erwartete jede Minute, daß der Gefährte überschnappte.


  Die Sonne kroch über den Horizont und leitete den neuen Tag ein. Nun weilten sie bereits einen ganzen Monat hier. Kaum zu glauben. Unwillkürlich stieß Frank einen leisen Fluch aus und vergaß das Helmradio.


  „Hast du was gesagt?“ fragte Lester. „Fühlst du dich nicht wohl?“


  „Oh – nichts, Les. Ich fühle mich tadellos.“


  „Ich denke, ich habe mich auch wieder erholt“, gab Lester zurück. „Eine Zeitlang ging es mir nicht besonders gut. Mein Vater nahm an der Clifford-Expedition teil, damals, als ich noch ein Kind war. Er wurde hier irgendwo in der Nähe durch einen Unfall getötet. Vielleicht ist das auch der Grund, daß ich nicht nur die tote Landschaft sehe, sondern viel mehr. Ich sehe den Mond so, wie er einst gewesen sein muß. Ich sehe die speienden Vulkane; ich sehe die Marsianer, die nicht nur den Mond, sondern sicher auch die Erde aufsuchten, wenn auch alle ihre Spuren von der Witterung verwischt wurden. Ich kann mir den alten Mond gut vorstellen, denn wir finden noch heute Reste einer Vegetation, die längst abgestorben ist. Drüben in den Spalten fand ich sogar lebende Pflanzen mit harten Blättern. Der Mond ist ein Paradies für einsame Menschen mit einem Anflug von Schizophrenie.“


  Frank war über die vernünftige Sprache des Freundes erstaunt und spürte Erleichterung. Sollte er sich so in Lester getäuscht haben, und war dieser vielleicht härter und widerstandsfähiger als die meisten anderen Mitglieder der ‚Bande’?


  „Du kannst schon recht haben“, gab er zu und lächelte. „Wir reden später noch einmal darüber.“


  Zwei Arbeitsschichten danach traf Frank mit Rodan zusammen und schnitt ein Thema an, das ihm schon lange auf dem Herzen lag.


  „Hören Sie. Chef. Es kann Monate dauern, bis wir den ganzen Staub hier weggeräumt haben. Ich habe keine Lust, so lange hier zu bleiben.“


  In den Augen Rodans flackerte es auf.


  „Unser Vertrag besagt natürlich, daß Sie jeden Tag kündigen können. Aber ich stelle kein Transportmittel zur Verfügung; davon steht nämlich auch kein Wort im Vertrag. Wollen Sie anderthalbtausend Kilometer laufen? Zu den Tovies? So schnell hilft Ihnen hier niemand, das können Sie mir glauben. Außerdem sähe ich es auch nicht gern, wenn Sie jedem in Serenitatis von meinen Entdeckungen erzählen würden. Ich fürchte also, Nelsen. Sie werden noch ein wenig bei mir bleiben müssen.“


  Da wußte Frank, daß er einem Tyrannen in die Hände gefallen war, der mit ihm tun und lassen konnte, was er wollte.


  „Ich habe es auch nicht so ernst gemeint“, murmelte er und bemühte sich, seine Wut zu verbergen. Wenigstens wußte er nun, woran er war. Allerdings – wenn er etwas auf eigene Faust versuchen würde, so hätte er nicht nur Rodan gegen sich. Da war noch dieser Dutch, der große Kerl mit der Pistole.


  Frank entschied sich, so weiterzuarbeiten, als sei nichts geschehen. Vorerst wenigstens. Bis zu einer besseren Gelegenheit.


  Der Tag ging vorüber, die Nacht kam, dann ein neuer Tag. Zwei Monate weilten sie nun schon bei Rodan und hatten erst eine kleine Fläche vom Mondstaub befreit. In dem kleinen Labor arbeitete Lester daran, die kleineren Funde für Rodan zu ordnen und zu untersuchen. In seiner Freizeit beschäftigte er sich mit den seltsamen Mondpflanzen, die er in den tiefen Spalten gefunden hatte. Sie besaßen durchweg pelzige Häute, die vor der Nachtkälte schützten und sich nur während des Tages öffneten. Einige waren allerdings so winzig, daß man sie nur unter dem Mikroskop sehen konnte. Lester war in seinem Eifer kein besonders guter Unterhalter, und Frank begann sich in seiner Gesellschaft bald zu langweilen.


  Er machte sich wirklich an Helen heran, die Rodans leibliche Tochter war.


  „Lieben Sie Literatur, Helen? Shakespeare?“


  Sie saßen im Speisezimmer. Sie errötete etwas.


  „Ja, ein wenig.“


  „Erinnern Sie sich an Wolken? An Wasser. Wolken. Gras …?“


  Sie lächelte.


  „O ja. An Sonntage; damals lebte meine Mutter noch. Wir hatten einen Hund.“


  Sie hatte eine Seele, erkannte er. Vielleicht konnte er ihr Vertrauen gewinnen, wenn er vorsichtig zu Werke ging.


  Aber dann, kaum zwanzig Stunden später, stolperte Dutch über sein Werkzeug und geriet furchtbar in Wut. Mit einem Fluch packte er Frank und warf ihn zehn Meter hoch in den schwarzen Himmel. Frank schwebte zurück und trat Dutch kräftig vor den Bauch, stürzte sich auf ihn und versuchte, an seine Waffe zu gelangen. Einige Schritte entfernt stand Helen und richtete ihre eigene Waffe auf ihn.


  „Vater wird Ihnen schon etwas erzählen“, sagte sie drohend.


  Rodan kam herbei.


  „Eine große Chance haben Sie nicht. Nelsen“, höhnte er. „Immerhin, vielleicht war Dutch ein wenig zu grob. Ich möchte mich für ihn entschuldigen. Passen Sie auf: Ich werde ihm hundert Dollar von seinem Lohn abziehen und Ihnen gutschreiben.“


  „Vielen Dank“, sagte Frank trocken.


  Damit war die Sache erledigt, aber Franks innerer Zorn stieg.


  Gegen Ende des Mondnachmittages hörte Frank plötzlich eine Stimme in seinen Kopfhörern:


  „Frankie! Hier ist Zwei-und-Zwei! Warum antwortest du nie?“


  Es hörte sich so an, als sei Zwei-und-Zwei in Not, aber das konnte auch eine Täuschung sein. Die Venus stand hell und klar am Himmel. Es war Frank gelungen, eine genaue Peilung herzustellen. Er rief zurück:


  „Hallo, Zwei-und-Zwei! Hier spricht Frank Nelsen! Wie geht es dir, alter Junge …?“


  Er erhielt keine Antwort.


  Später untersuchte er nicht nur sein Radio, sondern die gesamte Einrichtung seines Archer. Fast hätte er es sich gedacht. Man hatte etwas daran gemacht. Der Brennspiegel für den Radiostrahl war entfernt worden, wodurch die Reichweite erheblich herabgesetzt wurde. Empfangen konnte er zwar unbegrenzt, aber senden höchstens zweihundert Kilometer weit.


  Das aber war nicht das Schlimmste, was geschehen war. Die kleine Atombatterie des Raumanzuges, die Lufterneuerer und Klimaanlage speiste, war durch eine ganz gewöhnliche Batterie mit nur geringer Lebensdauer ersetzt worden. Nur Rodan konnte das getan haben, denn er besaß die notwendigen Schlüssel, um den Archer zu öffnen.


  Er sprach mit Lester darüber: sie stellten fest, daß auch dessen Anzug die gleichen Veränderungen aufwies.


  „Rodan geht aber auf Nummer Sicher“, knurrte Frank.


  Für lange Sekunden schien Lester erschrocken, dann zuckte er mit den Schultern.


  „An sich ist es völlig egal, wenn ich auch mal mit Mutter sprechen wollte – aber von hier aus kann ich sowieso nicht. Später, wenn wir mit der Arbeit hier fertig sind, können wir ja gehen, wohin wir wollen.“


  „So …?“ machte Frank voller Zweifel.


  Das nämlich war noch eine große Frage!


  Würde Rodan sie wirklich gehen lassen, wenn er mit der Arbeit fertig war? Seine bisherige Vorsicht ließ auf einige diesbezügliche Schwierigkeiten schließen. Auf dem Mond konnte es nicht schwer sein, einen Unfall zu arrangieren, dem nicht nur er und Lester, sondern vielleicht auch Dutch zum Opfer fiel. Rodan schien in letzter Zeit sehr nervös zu sein. Irgend etwas ging in ihm vor. Und sicherlich nichts Gutes.


  Als die Arbeitsschicht beendet war, machte Frank einen größeren Spaziergang zu dem nahen Gebirge. Er wollte allein sein, und soviel Freiheit besaß er doch noch, um nach Belieben umherwandern zu können. Wie sehr hatte er sich früher danach gesehnt, die Erde zu verlassen und fremde Welten zu sehen – und jetzt sehnte er sich so sehr nach der Erde und der Heimat zurück.


  Er stand auf einer kleinen Anhöhe und schaute hinab in die endlose Ebene. Deutlich erkannte er im Staub die Spuren eines Traktors, daneben die Fußspur eines Menschen. Dann nichts mehr, denn die erkaltete Lava gestattete keine Spuren mehr.


  Und noch etwas anderes geschah.


  Tausend Meilen über ihm zog einer der Passagierraumer dahin und sendete sein Programm. Er war zu weit entfernt, um von Franks Sender erreicht zu werden.


  Das Programm …!


  Eine Männerstimme sang den neuesten Schlager. Frank kannte ihn noch nicht. Wo sollte er auch Schlager hören?


  „Luna hat eine Königin.


  Ihr Name ist Eileen …“


  Ein Verdacht regte sich in ihm. Woher stammte der Schlager? Wer war damit gemeint, mit der neuen Königin des Mondes?


  Das Vergnügungsschiff versank schnell unter dem nahen Horizont. Er blieb allein mit seiner unausgesprochenen Frage in der Mondeinsamkeit zurück.


  Mädchen, dachte er. Hier auf dem Mond! Eileen? Ob sie es denn schon geschafft hatte, so schnell berühmt zu werden? Eileen, die sie alle verlassen hatte, um schnell ihren eigenen Weg zu gehen …


  Sie wurde zu einem Symbol für die anderen der Bande. Was mochten sie inzwischen schon alles erreicht haben, während er hier in der Wüste saß und ein Gefangener der Einsamkeit geworden war?


  Sein innerer Zorn stieg und verwandelte sich in Verzweiflung. Wenn er jetzt nicht bald etwas unternahm, würde er hier elend zugrunde gehen.


  Äußerlich ruhig kehrte er ins Lager zurück. Er schlief, arbeitete, schlief wieder. Von Lester war kaum Hilfe zu erwarten. Wenn er einen Entschluß faßte, dann würde er ihn auch allein verwirklichen müssen.


  Die tödlichen Lebensbedingungen des Mondes waren auf seiner Seite: er konnte sie zu seinen Bundesgenossen machen, und er würde es auch tun. Sein Plan war, Rodan und Dutch unschädlich zu machen, den Archer wieder zu reparieren, den Traktor zu nehmen und damit nach Serenitatis zu fahren.


  Indem er einen kleinen Metallspachtel an Bimsstein schärfte, begann er mit seinen Vorbereitungen. Dann wartete er auf eine günstige Gelegenheit.


  Sie kam kurz vor Sonnenuntergang bei Schichtende. Zusammen mit Rodan und Dutch war er in die Vorratskuppel gegangen. Die Luftschleuse hatte sich hinter ihnen geschlossen. Lester und Helen waren irgendwo. Sie hatten ihre gegenseitige Sympathie entdeckt und steckten nun oft beisammen. Frank blickte durch die transparenten Wände der Stellene-Kuppel. Vielleicht war es gut ihren Aufenthaltsort zu kennen. Richtig, sie standen noch bei der Fundstelle und unterhielten sich.


  Rodan und Dutch schraubten die Helme ihrer Anzüge los, wie sie es innerhalb einer Kuppel immer taten, um Sauerstoff zu sparen. Frank tat ebenfalls so, als befolge er den bestehenden Befehl, aber er hütete sich, die Schrauben auch nur zu lösen.


  Jetzt! sagte er sich. Die Gelegenheit kam so schnell nicht wieder, außerdem waren die beiden Männer gute zehn Schritt von ihm entfernt und konnten ihn nicht mehr an seinem Vorhaben hindern.


  Mit aller Macht stieß er den geschärften Spachtel wie einen Dolch in das weiche Stellene und riß dann nach oben. Die Luft zerfetzte die Kuppel und entwich in das Vakuum. Kraftlos klappte der Rest zusammen.


  Rodan und Dutch waren vollauf damit beschäftigt, ihre beiden Helme wieder zu schließen, um nicht zu ersticken. Frank sprang hinzu und gab ihnen einen kräftigen Tritt, zuerst Dutch, dann Rodan. Dann hielt er Dutchs Pistole in der Hand.


  Aber Rodan war schneller als er.


  „Von mir stehlen Sie nichts!“ rief er wütend und richtete seine Waffe auf einen Kistenstapel, in dem, wie Frank wußte, Sprengstoff lagerte.


  Instinktiv warf er sich zu Boden, als Rodan schoß.


  Die flammende Explosion jagte in den Himmel und hatte flach seitwärts keine erwähnenswerte Wirkung. Aber sie genügte, um Franks Hoffnung auf Freiheit jäh ins Nichts versinken zu lassen. Die angrenzende Kuppel mit den Ersatzteilen und den Lebensmitteln platzte. Der Inhalt flog in die Höhe, verstreute sich über die Mondwüste und wurde teils vom nachsinkenden Staub begraben oder zerschellte an den Felsen. Auch die Gärten und die Quartierkuppel wurden von der Druckwelle hinweggefegt.


  Immer noch benommen nahm Frank Rodan die Waffe ab. Die beiden Männer hatten die Explosion ebenfalls gut überstanden. Wie er starrten sie fassungslos auf das gewaltige Loch im Lavagestein, an dem vorher noch die Kisten gestanden hatten. Drüben begannen die Pflanzen bereits zu welken. Das Wasser in den hydroponischen Behältern verkochte. In der untergehenden Sonne stand ein frostiger Regenbogen.


  Rodan und Dutch lagen am Boden, die Tritte Franks mußten ihnen arg zugesetzt haben. Dave Lester und Helen Rodan kamen herbeigelaufen. Ersterer sah ziemlich dumm auf die Liegenden, während die Stimme des Mädchens in Franks Ohren klang:


  „Mörder! Ich habe gesehen, wie Sie es getan haben! Sie Mörder!“


  Sie kniete neben ihrem Vater nieder, während Frank die Gelegenheit nutzte, ihr die Pistole abzunehmen. Innerlich bedauerte er es, daß sein Plan so weitreichende Folgen haben mußte, aber er ließ sich nichts davon anmerken. Ohne daß er es wollte, hatte er nun das Kommando über das Lager übernommen. Was sollte er damit anfangen?


  „Frank – was soll das bedeuten?“ Lester stammelte vor Aufregung. „Was sollen wir nun tun?“


  „Wir müssen versuchen, von hier fortzukommen!“ entgegnete Frank kurz angebunden. Er bückte sich und nahm einige Streifen Stellene auf. „Ich werde Dutch und Rodan fesseln. Kümmere dich um Helen. Oder willst du dein Leben lang Sklave eines Verrückten sein?“


  Er fesselte zuerst Dutch, dann Rodan, nachdem sich Lester ihrer angenommen hatte. In der Tasche Rodans fand er einen Schlüsselbund.


  „Ihr kommt mit mir, Helen und Les. Zuerst müssen wir wissen, was von dem ganzen Kram übriggeblieben ist und was wir davon gebrauchen können.“


  Daß Rodans Rakete umgestürzt war, hätte nicht unbedingt ein Hindernis für den Start sein müssen, aber als Frank sie näher untersuchte, mußte er feststellen, daß lebenswichtige Teile des Antriebes entfernt worden waren. Auch seine und Lesters Raumblase waren nicht mehr betriebsklar, ebensowenig wie der sonnengetriebene Traktor. Die wichtigsten Teile waren nicht mehr vorhanden. Rodan hatte sie ausgebaut und in der Vorratskuppel verwahrt. Sie waren ausnahmslos durch die Explosion zerstört worden.


  Frank begann, intensiv nach den verstreuten Teilen zu suchen, die in die Wüste geschleudert worden waren. Er fand auch einige, aber sie waren nicht mehr zu gebrauchen. Lediglich eine Wasserflasche und ein Sauerstoffbehälter waren heil geblieben und hatten den Sturz überstanden. Sein Plan, so mußte er erkennen, war nicht mehr durchführbar.


  Ein wenig mutlos geworden kehrte er zu Rodan und Dutch zurück und untersuchte auch ihre Anzüge. Dutchs war ebenfalls unbrauchbar für eine längere Expedition, aber Rodans war so, wie die Hersteller ihn geliefert hatten.


  Frank richtete sich auf und sah Helen an.


  „Mein liebes Kind“, sagte er sanft aber eindringlich. „Er hat Sie ebenfalls recht kurz gehalten. Nun, wir können ja die Batterien auswechseln.“ Helen sah so aus, als wolle sie sich auf ihn stürzen, aber dann unterließ sie es doch. Ihr Gesicht war voller Bitterkeit und Enttäuschung. Frank kümmerte sich nicht darum. „Wir haben einen langen Marsch vor uns“, fuhr er fort. „Bis zu den Tovies, nehme ich an. Das sind anderthalbtausend Kilometer. Unsere Archers sind nicht mehr raumtüchtig, aber wir müssen es versuchen. Wenn wir hierbleiben, ersticken, verdursten oder verhungern wir. Jede Sekunde zählt. Wir werden also bald aufbrechen. Hat noch jemand einen Vorschlag zu machen, der unsere Chancen erhöht?“


  Rodan und Dutch, die wieder bei voller Besinnung waren, schwiegen verbissen. Dann aber höhnte Dutch:


  „Sie kommen sich wohl ungeheuer klug vor, Nelsen, was? Denken Sie, mein Lieber! Sie und Ihr sauberer Genosse werden vor die Hunde gehen, verlassen Sie sich darauf …“


  Frank achtete nicht auf den Sprecher. Lester auch nicht. Er sagte:


  „Gips in Mengen! Wasser und Sauerstoff im Gestein, und wir haben keine Energie, es frei zu machen! Wir sind verloren …“


  Frank Nelsen löste die Fesseln von Rodans und Dutchs Füßen und ließ sie vorangehen. Von den Karten her kannte er seine Richtung – genau auf das Sternbild Kassiopeia zu, über das Mare Nova hinweg, dann durch eine Schlucht im Gebirge. Anderthalbtausend hoffnungslose Kilometer. Wieviel konnte der menschliche Körper aushalten? Wußte er das überhaupt? Wie schnell konnten sie marschieren? Wie lange würden die chemischen Batterien halten?


  Sogar Rodan beeilte sich. Noch bevor die Sonne unter den Horizont sank, hatten sie fast zweihundert Kilometer zurückgelegt. Dann, als es finster war, leuchtete Helens Lampe und sie marschierten weiter, dem noch fernen Gebirge entgegen.


  Frank schloß die Sauerstoffflasche für eine Weile an seinen Archer an, um die Batterie zu entlasten. Dann gab er sie Lester, der sie später weiterreichte. Aber das Unheil war nicht aufzuhalten. Nach weiteren zwanzig Stunden begann der Energiestrom aus den Batterien spärlicher zu fließen.


  Lester hielt sich ständig neben Helen und begann, sinnlose Worte vor sich hinzumurmeln. Rodan marschierte gleichmäßig und aufrecht, aber mit seinen Gedanken war er ganz woanders. Auch er sprach mit sich selbst, bis Dutch als erster die Nerven verlor. Er schrie plötzlich auf und begann zu laufen. Prompt fiel er in eine breite Spalte, deren Grund selbst mit dem Licht der Lampe nicht erreicht werden konnte. Zum Glück für alle trug er gerade nicht die einzige Atombatterie, die von einem zum anderen wanderte, um die erlöschenden Energien wieder aufzufrischen.


  Zu Franks Erstaunen blieb Lester kühl und beherrscht. Jetzt, in der Stunde der akuten Gefahr, hatte er sich selbst gefunden und bewies seine innerliche Stärke. Die Batterien wurden schwächer. Sie reichten nicht mehr aus, um die eindringende Kälte der Mondnacht abzuwehren.


  Sie mußten eine Pause einlegen. Während sie ruhten, ging Frank von einem zum anderen und schloß für Minuten die Atombatterie an, um wenigstens die Luft in den Anzügen zu erneuern. Lester löste ihn dann ab.


  Sie setzten ihren Marsch fort, fühlten sich aber des Sauerstoffmangels wegen sehr schwach. Immer mehr Pausen kamen: Sie wurden ständig länger und ausgedehnter. Insgesamt hatten sie kaum fünfhundert Kilometer zurückgelegt, ein knappes Drittel der Strecke. Das also ist das Ende, dachte Frank bitter. Und der Sarg ist ein Archer-Fünf.


  Aber wenigstens Helen sollte jetzt nicht sterben – durch seine Schuld. Er raffte ‹ich noch einmal auf und schloß die rettende Atombatterie an ihren Archer. Sie würde den Weg schon schaffen – allein!


  In seinen Ohren war das Rauschen des Radioempfängers. Er arbeitete noch, denn sein Energieverbrauch war gering. Sang da nicht jemand? Ein altes Lied …


  „He!“ rief Frank mit letzter Kraft. „Hier unten …“


  Dann war ihm, als sänke er auf den schweigenden Grund eines tiefen Meeres hinab.


  Alles wurde still und dunkel.


  


  *


  


  War das die Hölle? Wenn ja, dann gab es sie wirklich, denn er spürte die tausend Nadeln, die in seinen Körper eindrangen und ihm sagten, daß er nicht tot war. Und das Gesicht, das grinsend vor ihm im Nichts hing – kannte er es nicht?


  „Ja. Frankie, ich bin es, Gimp Hines, der Händler und Mechaniker der Mondwildnis, wie sie mich nennen. Zwei-und-Zwei versuchte vergeblich, mit dir Verbindung aufzunehmen. Wir haben uns gedacht, daß etwas faul war. Ja, dann kamen wir gerade richtig. Les und dem Mädchen geht es gut. Sie schlafen noch genauso wie dieser verrückte Professor, oder was immer er auch sein mag. Ich habe ihnen ein Mittel gegeben. Du hast auch zwanzig Stunden geschlafen. Los, trink! Das ist echter schottischer Whisky.“


  Frank schluckte und hustete. Das Zeug brannte wie Feuer.


  „Danke. Gimp.“


  „Halte den Mund jetzt!“ fuhr Gimp ihn an. „Hör’ gefälligst zu, wenn ich dir die Neuigkeiten berichte. Als ich auf dem Mond landete, mußte ich die Leute erst einmal davon überzeugen, daß auch ein Krüppel sein Geld wert ist. Ich verkaufte also meine Ausrüstung und baute mir aus alten Teilen einen Traktor und einen Wagen. Den belud ich mit Wasser, Sauerstoff, gefrorenem Gemüse und Fleisch. Schnaps, Zigaretten und anderen Sachen und begann mein Geschäft. Natürlich nahm ich auch Werkzeug mit. Du glaubst ja nicht, was dabei zu verdienen ist, besonders auf den abgelegenen Stationen. Ich habe Diamanten, so dick wie Taubeneier. Mein Ruf ist ausgezeichnet. Ein Bein mehr oder weniger macht bei der geringen Schwerkraft nichts aus. Überall wo ich gehe, bleibt nur der rechte Fußabtritt zurück. Er ist wie eine Erkennungsmarke, und schon beginnt man mich ,Linksfuß’ zu nennen.“


  Frank räusperte sich.


  „Allerhand!“ sagte er. Mehr nicht. Da war also wieder einer von der Bande, der sein verlorenes Selbstvertrauen wiedergefunden hatte. Zuerst Lester, und jetzt Gimp. „Ich glaube, ich habe deinen Fußabdruck drüben in den Gebirgen gesehen, auch die Spuren deines Traktors. Es war, bevor ich mich entschloß, mich von Rodan zu befreien.“ Und dann berichtete er von seinem Abenteuer mit dem Gräbersucher.


  „Ja, ich war dort drüben“, nickte Gimp. „Ich suchte dich, fand aber nur eine kleine Kupfermine. Mehr als einmal empfing ich Stimmen über Radio, konnte die Sender aber nie orten. Schließlich fand ich das zerstörte Lager und folgte euren Spuren durch die Wüste und das Gebirge. So fand ich euch dann. Jetzt ist alles gut. Ich bringe euch nach Serene. Wolltet ihr euch zu den Tovies durchschlagen?“


  „Was sollten wir sonst tun?“


  „Natürlich, was sonst? Und ihr hättet Glück haben können, wenn kein schießfreudiger Posten euch umgelegt hätte. Sicher hätten sie euch später wieder laufen lassen.“


  „Was machen die anderen von der Bande?“


  „Die Kuzaks erreichten den Gürtel, trafen aber mit einigen rauhen Gesellen zusammen. Storey kam glücklich auf seinem geliebten Mars an. Charlie Reynolds und Zwei-und-Zwei landeten auf der Venus und schlossen sich einer Expedition an. Tiflin? Wer weiß, was mit ihm ist?“


  „Und Ramos?“


  „Ein Idiot! Er wollte zu den Grenzen des Sonnensystems vorstoßen – und blieb auf dem Mond. Er arbeitet in einer chemischen Fabrik in Serene. Eine Retorte explodierte, und er erlitt schwere Verbrennungen. Und alles nur wegen einer Frau.“


  „Eileen …?“


  „Ja, ihretwegen. Ihr Ruf – nun, reden wir nicht darüber. Bist du ausgeschlafen? Wir haben noch eine hübsche Strecke vor uns.“


  „Achte auf Rodan!“


  „Keine Sorge, der schläft tief und fest. Wecken wir die anderen.“


  Helen und Lester waren ebenfalls gut ausgeruht. Sie packten Rodan, der tief unter der Einwirkung eines Schlafmittels stand, in seinen Archer und brachten ihn in die luftdichte Kabine des Traktors. Dann brachen sie auf. Es war gut, wieder ohne Helm atmen zu können.


  Für drei oder vier Stunden folgten sie dem Licht des Scheinwerfers durch unebenes Gelände, dann erreichten sie eine Art Straße und konnten das Tempo wesentlich erhöhen. Frank fuhr, während Gimp sich ausruhte und schlief.


  Als die Sonne über den Horizont kletterte, wurde das Fahren einfacher. Gimp und Frank hatten sich bereits alles erzählt und schwiegen. Helen kümmerte sich um ihren schlafenden Vater, aber meist hockte sie mit Lester zusammen. Die beiden verstanden sich ausgezeichnet. Manchmal flüsterten sie miteinander und sahen dann wieder erwartungsvoll in Richtung Serene.


  Und dann tauchten die ersten Kuppeln auf, durch Gänge miteinander verbunden. Sie hielten in einer geräumigen Luftschleuse. Die weißuniformierten UNO-Wachen taten ihre Pflicht.


  „Wir gerieten in Schwierigkeiten“, sagte Frank unsicher, als er die fragenden Blicke der Posten sah. „Wollen Sie unsere Ausweise sehen?“


  „Ich bin Helen Rodan“, warf Helen schnell ein. „Mein Vater hier ist krank. Er muß in ein Hospital. Ich werde bei ihm bleiben. Diese Männer sind unsere Freunde: sie haben uns geholfen. Ohne sie wären wir tot.“


  „Ich bleibe bei dir, Helen“, sagte Lester einfach.


  „Immer mit der Ruhe“, schüttelte der eine Posten den Kopf. „Wir bestimmen, was geschieht. Zeigen Sie die Ausweise her. Mal sehen, was Sie in Serene wollen.“


  Fünfzehn Minuten später durften Gimp und Frank weiterfahren. Helen und Les blieben zurück. Man würde sich bestimmt bei Gelegenheit wiedersehen, aber im Augenblick war Frank frei. Vor ihm lagen allerdings noch einige unangenehme Stunden, denn sicher würde man Fragen stellen, wenn Rodan wieder zu sich kam und plauderte. Er haßte Rodan nicht mehr, das stand fest. Aber …


  „Sie können dich höchstens für eine Weile in eine Irrenanstalt stecken“, tröstete Gimp gönnerhaft, als er den Traktor in Gang setzte. „Aber jetzt bringen wir die Klamotten zuerst in unser Hotel, dann sehen wir uns nach einem saftigen Steak um und du kannst alles nachholen, was du in den letzten Monaten versäumt hast.“


  So also lernte Frank Serene kennen, die Ansiedlung mit fünfzehntausend Seelen, die Stadt mit der ungebrochenen Disziplin. Man mußte zwanzig Dollar am Tag dafür zahlen, daß man die Luft atmete. Ein Liter Bier war genau so teuer, wenn es von der Erde kam. Es gab Geschäfte, Warenhäuser, Hotels und ein undefinierbares Sprachengemisch.


  Gimp wußte, wohin er wollte. Er führte Frank zu einem Lift, der sie schnell in die Tiefe brachte. Das Restaurant nannte sich ,Die erste Rast’ und lag unter den obersten Lavaschichten des Mondes. In einem Saal standen Tische und Stühle; an der Seite war eine Bar, an der sich die Männer drängten. In der Luft roch es ein wenig nach Zigaretten und Schweiß.


  Auf der Bühne sang und tanzte Eileen.


  Vielleicht war sie nicht besonders schön, aber sie hatte ein nettes Gesicht, und ihre Art, die Haare aus der Stirn zu streichen, konnte Männer verrückt machen. Sie konnte einen anlächeln, daß man meinte, sie lächele nur einen, und niemand anderen an. Ihr Anblick erinnerte an den Frühling der Erde, an die Liebe …


  Ihr Song endete. Man klatschte und johlte, sie verbeugte sich nach allen Seiten und schien sich zu freuen. Sie mußte eine Zugabe anhängen.


  Der Barkeeper beugte sich zu Frank und Gimp.


  „Sie sind Nelsen und Hines? Miß Eileen sagt. Sie wären alte Freunde von ihr. Nach der Vorstellung möchten Sie in ihre Garderobe kommen. Mann, haben Sie ein Glück …“


  


  *


  


  „Na, Jungs? Wie geht es euch denn? Trinken wir ein Bier? So wie in alten Zeiten? Frank, du siehst nicht gut aus? Was hast du erlebt? Nun erzähle doch schon – ich bin gespannt.“


  „Den Damen der Vortritt“, grinste Frank und trank.


  Sie rümpfte die Nase.


  „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Eine Sängerin wie ich fehlte gerade, also nahm man mich. Das ist der erste Schritt, aber ich denke nicht, daß ich immer hier bleiben werde. Ich möchte weiterkommen.“


  Vielleicht war es nicht gerade höflich, aber Frank konnte die Frage nicht unterdrücken:


  „Schon mal von einem Jungen namens Ramos gehört?“


  Ihr machte das absolut nichts aus.


  „Ist irgendwo in der Gegend, aber sicher nicht mehr lange. Wer könnte sich schon länger als zehn Minuten mit dem Boy abgeben? Er verschwendet seine Zeit an mir, der Arme. Es wäre besser, er würde sich meinem schlechten Einfluß entziehen. So, Frank. Nun zu dir. Berichte, was du erlebtest.“


  Er machte es kurz, genau wie sie. Als er schwieg, nickte sie.


  „Du mußt in einer schönen seelischen Verfassung sein, Frank. Gimp geht es besser, das weiß ich …“


  Wenig später stellte sie ihm ein hübsches, braunhaariges Mädchen vor. Sie saßen in einer kleinen Seitenloge des Lokals an einem runden Tisch. Eileen ging wieder auf die Bühne und ließ das Mädchen bei ihnen. Sie hatte große, dunkle Augen und einen roten Mund voller Süße und Versprechungen.


  „Ich bin Jennie, Frank.“


  Sie roch nach Parfüm. Wie lange hatte Frank schon kein Parfüm mehr gerochen? Monate war das her. Es machte ihn fast verrückt.


  Was sie noch sprachen, war unwichtig. Frank erinnerte sich später nicht mehr daran. Fünfzehn Stunden waren vergangen, seit er Jennie kennengelernt hatte. Nun ging er durch die Straßen von Serene und suchte Gimp ‚Linksfuß’. Aber er erinnerte sich noch an ein kleines Zimmerchen mit einer einzelnen Rose in einer Vase. Alles war wie auf der Erde, und er mußte ein Gefühl der Sehnsucht unterdrücken.


  Er fand Gimp, der sich bereits Sorgen gemacht hatte.


  „Die Polizei will dich sprechen. Rodan ist wieder bei Besinnung.“


  Frank war verbittert. Er stellte sich Rodan als freien Menschen, sich selbst als Gefangenen vor. Welche Ungerechtigkeit. Aber es kam alles ganz anders.


  „Seine Tochter und dieser Lester haben mir bereits alles berichtet“, sagte der leitende Beamte, als er Frank gebeten hatte, Platz zu nehmen. „Sie haben Glück. Rodan hat den Mord an einem Angestellten gestanden, der vor Ihnen bei ihm arbeitete. Er muß Angst gehabt haben, daß der Mann von seinem Fund plauderte. Nein, Rodan ist nicht verrückt, wenigstens nicht genug, um seiner gerechten Strafe zu entgehen. Im übrigen gebe ich Ihnen einen guten Rat: wenn Sie Serene ohnehin verlassen wollen, dann tun Sie es bald, bevor jemand den Gedanken hat, Sie als Zeugen bei der Hinrichtung vorzuschlagen.“


  Frank verspürte Zweifel. War Rodan wirklich zurechnungsfähig gewesen, oder waren es der Mond, die Einsamkeit und der Weltraum, die ihn verrückt gemacht hatten?


  Draußen vor dem Gebäude trafen sie Lester und Helen.


  „Helen hat viel mitgemacht“, sagte Lester. „Wir lieben uns aber. Was sollen wir tun, Frank?“


  „Heiraten, Kinder! Heiraten! Aber du hast recht, die Lebenskosten hier sind verdammt hoch. Zwar muß ich mir eine neue Ausrüstung besorgen, aber etwas von meinem Lohn behalte ich übrig. Ich leihe euch fünfhundert Dollar für den Anfang. Zahlt es mir bei Gelegenheit zurück.“


  „Ich habe noch mehr“, wollte auch Gimp helfen.


  „Das geht doch nicht …!“ protestierte Lester schwach.


  Aber Frank und Gimp ließen sich nicht beirren, dem jungen Paar zu helfen.


  Später, als sie sich verabschiedet hatten, meinte Gimp:


  „Sie tun mir leid. Wenn ihr Vater sich vernünftig benommen hätte, gehörte Helen eine ganz schöne Mitgift. Na, lassen wir das, Frank. Ich habe meinen Traktor verkauft, und draußen in den Werkstätten wartet ein alter Freund auf uns. Hoffentlich habe ich nichts überstürzt – oder willst du etwa auf dem Mond bleiben?“


  „Nein, durchaus nicht“, antwortete Frank, „oder hast du etwa Lust, dir Rodans Platz anzusehen und nach den Resten der Marsianer zu suchen?“


  „Nein“, meinte Gimp, „das Zeug ist verhext.“


  Ramos erwartete sie in der Werkstatt am Rande des Raumhafens. Am Hals und im Gesicht trug er einige Narben, aber sonst schien er wieder munter zu sein. Er hatte ihre Ausrüstung geordnet und gesäubert. Fein ausgerichtet lag sie auf den Decken.


  „Hallo, Frank“, sagte er, „hier ist noch jemand, der froh ist, den Mond verlassen zu können. Bist du mit den Asteroiden einverstanden?“


  „Bin ich“, nickte Frank.


  „Wir werden ziemlich nah am Mars vorbeikommen“, warf Gimp ein. „Hast du Funkverbindung mit Zwei-und-Zwei und Charlie auf der Venus gehabt?“


  „Sie scheinen sich zu langweilen“, grinste Ramos. „Auch mit Paul in Jarviston habe ich gesprochen. Ihm geht es gut. Die Kuzaks im Gürtel konnte ich nicht erreichen, aber das ist ja nichts Besonderes.“


  „Ich habe ihnen einige Kisten geschickt“, informierte Gimp die beiden. „Wann starten wir?“


  „Es ist alles fertig“, erwiderte Ramos. „Sogar an Waffen habe ich gedacht – wer weiß, ob wir sie nicht gebrauchen können.“


  Frank strich mit der Hand über seine zusammengefaltete Raumblase, sein Puls beschleunigte sich. Er begann die Erde wieder zu vergessen.


  Sie starteten fünf Stunden später.


  Draußen im Raum füllten die drei Männer ihre großen Stellene-Ringe mit Luft und übernahmen ihr Gepäck aus der Transportrakete. Dann begannen die Ionenströme sie mit immer größer werdender Geschwindigkeit in das All hinauszutreiben.


  


  


  5.


  


  Als der Mond kleiner geworden war, begann Ramos eine längere Unterhaltung mit Paul Hendricks, der zu alt war, um mit ihnen zu kommen.


  „… es ist einfach wunderbar. Der Start von der Erde war wesentlich schwieriger. Gimp hat eine Menge eingekauft, alles, was man auf dem Mond bekommen kann. Im Gefrierfach liegt frisches Fleisch – ja, das ist alles, was man hier benötigt: ein bißchen Schatten, und schon hat man einen idealen Eisschrank. Wir haben Gemüse, Brot in Dosen. Schokolade, Bier. Auf dem Sonnenofen können wir alles erwärmen. Wir leben in richtigem Luxus, alter Freund. Ich kann dir sagen …“


  Frank Nelsen und Gimp Hines konnten in ihren durchsichtigen Blasen die ganze Unterhaltung mit anhören. So dicht bei der Quelle konnte Ramos’ Richtstrahl noch so konzentriert sein, etwas streute die Antenne immer. Natürlich verstanden sie auch Paul Hendricks Antwort:


  „Es ist besser, wenn du nicht so viel redest, Ramos. Es gibt immer Leute, die sich dafür interessieren.“


  „Unsinn, Paul! Ich sende auf Richtstrahl. Außerdem ist er zur Erde gerichtet, nicht zum Gürtel, wo sich die meisten Gauner aufhalten. Aber vielleicht hast du recht – machen wir Schluß für heute.“


  Ein wenig später funkte Frank Art Kuzak an. Die Entfernung zum Asteroidengürtel war viel größer als bis zur Erde. Er hielt sich für besonders vorsichtig, als er sagte:


  „Wir sind auf dem Weg zu euch, Kinder, aber wir bringen euch eine Menge Sachen mit …“


  Es dauerte ganze zwanzig Minuten, ehe die Funkwellen die Entfernung hin und zurück bewältigt hatten.


  „Schönen Dank für die Nachricht. Aber wenn ich euch einen Rat geben darf, dann schaltet jetzt euren Sender ab. Es braucht nicht jeder zu wissen, daß ihr nach hier unterwegs seid.“


  Wie überall in unerforschten Gebieten brachte auch der Weltraum seine Verbrecher hervor. Hier waren die Entfernungen groß, und alle Dinge des normalen Lebens besaßen zehnfachen Wert.


  „Einer dieser verdammten Gauner heißt Fessler“, sagte Gimp mit herabgesetzter Sendestärke, so daß nur seine Gefährten ihn verstehen konnten. „Aber es gibt noch andere Namen. Art hat völlig recht. Es ist besser, wenn wir unsere Augen offen und den Mund geschlossen halten.“


  Es gab Prospektoren auf den Asteroiden, die wenig Glück gehabthatten. Sie hatten andere Männer töten müssen, um ihnen die Atemluft zu rauben. Da waren Kolonisten, die den Mars wieder verlassen hatten und nun ihr Glück woanders versuchten: Abenteurer, die monatelang nur im Raumanzug lebten und die allein der Geruch ihrer ungewaschenen Körper halb wahnsinnig machte. Sie alle waren Mitglieder kleinerer Banden, die von skrupellosen Subjekten angeführt wurden.


  Ramos. Gimp und Frank hatten genug Geschichten darüber gehört. Ihre Aufmerksamkeit steigerte sich. In diesen Dingen waren sie unerfahren. Sie schalteten ihre Sendeanlagen aus. Einer von ihnen war ständig auf Wachposten, in der Hand das geladene Gewehr. Den winzigen Radarschirm ließ er nie aus den Augen; aber vorerst blieb die gewölbte Mattscheibe leer. In den Kopfhörern vernahmen sie die Stimmen weit entfernter Prospektoren und einmal fingen sie die Rufe einer internationalen Raumstation auf. Sie war nur wenige Millionen Meilen entfernt.


  Sie beschleunigten immer noch. Die Tage vergingen, und der Mars wurde größer und größer. Bald konnte man die Kanäle erkennen, die nichts anderes als breite Vegetationsstreifen waren. Die drei Männer landeten auf Phobos, dem inneren Mond. Da so gut wie keine Gravitation vorhanden war, wurden zum Starten und Landen keine Raketen benötigt. Die von der Sonne gespeisten Ionenantriebe genügten vollauf.


  Ein kleines UN-Observatorium und einige hydroponische Gärten lagen unter einer durchsichtigen Kuppel – und das war alles, was auf dem Felsbrocken mit vierzehn Kilometer Durchmesser vorhanden war.


  Gimp Hines sah hinab auf den roten Planeten.


  „Ich werde mir den Mars ansehen. Nur für einige Tage. Wollt ihr mitkommen?“ Ramos zuckte die Achseln, er machte keinen besonders interessierten Eindruck.


  „Was soll ich da unten? Da gibt es doch Leute genug. Ich will nach Pallastown – und vielleicht noch weiter.“


  Frank Nelsen hätte sich den Mars zwar gerne angesehen, aber er hatte einige Bedenken.


  „Der Hin- und Rückflug kostet mich zuviel Geld. Vielleicht später einmal. Es würde mich lediglich interessieren, was unser alter Freund Mitch dort unten macht. Vielleicht können wir uns einmal nach ihm erkundigen.“


  Sie versuchten es und erhielten Funkverbindung mit der Beobachtungsstation am Rande der Großen Syrte. Ein junger Mann meldete sich und gab Auskunft:


  „Mitchell Storey ist gerade nicht hier. Vor drei Tagen unternahm er eine Expedition in die Wüste. Das macht er öfters. Ich kann ihn leider jetzt nicht erreichen.“


  Frank dachte an den schlechten Ruf des Mars und machte sich einige Sorgen, aber dann tröstete er sich, daß Mitch schon selbst auf sich aufpassen könnte. Ramos wurde ungeduldig.


  „Vielleicht können wir Mitch unterwegs empfangen. Frank“, sagte er.


  „Wir sollten jetzt starten, denn es ist ein weiter Weg zu den Kuzaks in Pallastown. Du bleibst also dabei. Gimp?“


  „Ja, ich sehe mir den Mars an. Meine Sachen lasse ich hier auf Phobos. In einer Woche werde ich zurück sein. Um die Zeit geht Fracht von hier aus in den Gürtel. Ich werde mich ihr anschließen und nachkommen.“


  Frank und Ramos warteten noch, bis die kleine Zubringerrakete gestartet war, dann verließen auch sie Phobos. In den nun folgenden Tagen beschleunigten sie ständig und holten aus dem Antrieb heraus, was er hergab. Es dauerte länger als sonst, bis sie auf Geschwindigkeit kamen, denn die Sonne war hier draußen schon wesentlich kleiner und schwächer. Seit Wochen schon hatten sie keinen Kontakt mehr mit den Kuzaks, aber sie wußten ja, wo die Zwillinge zu finden waren. In großer Entfernung glitten sie an Ceres, dem größten Asteroiden vorbei, der von den Tovies besetzt war; alles ging gut. Sie waren wachsam.


  Weit vor ihnen war ein winziger Lichtfleck – der Asteroid Pallas.


  „Eldorado – das Paradies“, sagte Ramos einmal.


  Fast hatten sie drei Viertel der Gesamtstrecke durch die unvorstellbare Leere zurückgelegt, als in den Kopfhörern ihrer Empfänger plötzlich eine Stimme war.


  „Seid Kavaliere, Freunde, paßt auf! Ich meine es ernst!“


  Ramos suchte die Umgebung ab, konnte aber nichts finden. Der Funkspruch war zu kurz gewesen, um den Ursprung zu orten.


  „Eine Menge Leute sagen heute ,seid Kavaliere’“, meinte Ramos nachdenklich. „Aber einer von unserer Bande sagte es auch immer. Die Stimme kam mir bekannt vor.“


  „Ja – natürlich! Tiflin!“ rief Frank.


  In den nächsten zehn Stunden ereignete sich nichts. Auf den Radarschirmen erschien hin und wieder ein Lichtpunkt, aber das konnten auch Meteore sein. Frank und Ramos gingen ein wenig von ihrem Kurs ab, um einen eventuellen Verfolger irre zu führen, aber dann nahmen die Lichtpunkte auf den Radarschirmen zu.


  Faustgroße Brocken kamen plötzlich von allen Seiten und drangen durch die flexible Wandung ihrer Raumblasen. Die Luft entwich blitzartig ins Vakuum. Die Löcher waren zu groß, um sich selbständig zu schließen. Frank spürte, wie frische Ersatzluft in seinen Archer strömte. Die eben noch fernen Lichtpunkte näherten sich nun schneller.


  Sie wurden überfallen.


  Nelsen und Ramos feuerten auf die Piraten, aber ihnen fehlte jetzt die ruhige Hand, um sicher zu zielen.


  Dann spürte Nelsen einen rasenden Schmerz in der Hüfte, als er von einem Geschoß getroffen wurde. Das Loch in seinem Raumanzug schloß sich zwar automatisch, aber das Geschoß enthielt ein Betäubungsmittel, das sofort wirkte. Bevor es schwarz vor seinen Augen wurde, feuerte er wie rasend auf den Gegner und bemerkte, daß Ramos das gleiche tat.


  Dann wußte er nichts mehr …


  


  *


  


  Wie aus weiter Ferne drang das Gelächter an seine Ohren. Er lag ohne Raumanzug in einer größeren Stellene-Blase. Er roch gebratenes Fleisch. Schnaps und den Rauch von Tabak. Irgendwo war Musik.


  „Ist das ein Leben!“ grölte jemand übermütig. „So eine gute Beute haben wir lange nicht mehr gemacht! Fast könnte ich meinen, ich wäre wieder in Sputtsberg – wo immer das auch ist. Es lebe …“


  Nelsen öffnete vorsichtig seine Augen.


  Die meisten der Männer waren noch jung, einige von ihnen trugen einen Archer. Ein Kerl mit einem roten Gesicht kam näher und bemerkte, daß Nelsen ihn ansah. Er stieß ein höhnisches Gelächter aus und brüllte:


  „He, Boß! Unsere Gönner sind erwacht. Es wäre besser für sie, wenn sie noch ein wenig schliefen – um Kräfte zu sammeln.“


  Nelsen versuchte, ein ganz bestimmtes Gesicht zu finden und glaubte mehr als einmal, Erfolg zu haben. Aber dann drehte sich wieder alles vor ihm und er fand es nicht.


  Ein Mann kam zu ihm und wartete, bis Nelsen sich halb aufrichtete, dann schlug er zu. Nelsen schlug kraftlos zurück, neben ihm wehrte sich Ramos. Aber schon der zweite Hieb gegen seine Schläfe ließ ihn erneut in Bewußtlosigkeit versinken.


  Als er erneut erwachte, war alles ganz still. Vor seinen Augen drehte sich das Universum wie ein Karussell. Natürlich war es nicht das Universum, sondern er selbst, was sich drehte. Ein unangenehmer Geruch nach Schmutz und Schweiß drang in seine Nase.


  Die Schußwunde schmerzte. Die Geschosse waren so klein, daß sie niemals tödlich wirkten, wenn sie nur in bloßes Fleisch drangen. Aber mit der Zeit begannen sie auszueitern.


  Im ersten Augenblick wußte Nelsen nicht, wo er war, aber dann wurde ihm klar, daß er in einem Raumanzug mitten im All trieb. Allerdings nicht in seinem eigenen, sondern einem billigeren, älteren Modell. Auch seine Kombination war fremd.


  Direkt vor seinem Gesicht steckte ein Zettel. Er kniff die Augen zusammen, um besser lesen zu können, was darauf geschrieben stand:


  Ehrlich, Greenhorn, du bist ein feiner Kerl! Vielen Dank für die schönen Dinge, die du uns vererbt hast. Neue Archer konnten wir schon lange gebrauchen. Aber ihr habt keinen schlechten Tausch gemacht, denn unsere alten Anzüge kennen die Asteroiden. Ebenso die beigefügten Werkzeuge für die Erzsuche. Danke auch für das Geld. Ihr findet eure Papiere in den Taschen; wir brauchen sie nicht. Viel Spaß. Und wenn ihr an mich zurückdenkt, dann wisset, daß man mich ,Stinker’ nennt …


  Frank Nelsen zitterte vor Wut. Er bemerkte das Netz mit den Werkzeugen und legte die Hand auf die Kontrollen, die sich kaum von denen in seinem eigenen Anzug unterschieden. Sofort wurde das Kreisen der Sterne langsamer, und er erkannte in nicht sehr großer Entfernung Ramos, der ebenfalls versuchte, seinen Flug zu stabilisieren.


  Es war nicht sehr schwer, sich so weit zu nähern, daß eine Leine die Verbindung herstellte. Ihre Blicke begegneten sich.


  „Hast du auch einen Brief mitbekommen. Frank?“, fragte Ramos. Für so kurze Entfernungen reichten die alten Funkgeräte.


  „Allerdings. Im übrigen wundere ich mich, daß sie uns am Leben gelassen haben. Wir könnten sie doch verraten.“


  „Die Chancen sind nicht besonders groß“, entgegnete Ramos nüchtern. „Unsere Anzüge sind alt. Aber selbst dann, wenn wir überleben und haben die Briefe – was nützen sie uns schon? Niemand kennt die Gangster.“


  Nelsen erkannte, wie recht Ramos hatte. Hier draußen im Asteroidengürtel war das Leben billig. Ein Toter zählte nicht.


  „Einer der Kerle hatte riesige Zähne und war ein regelrechter Bulle. Den würde ich immer wiedererkennen. Auch meine ich, Tiflin gesehen zu haben, bin aber nicht sicher. Zum Donnerwetter, müssen wir denn aber auch immer so ein Pech haben?“


  „Den Großen habe ich auch gesehen, aber Tiflin nicht“, gab Ramos zurück. „Möchte wissen, wohin wir jetzt treiben. Ob wir noch die gleiche Richtung und Geschwindigkeit wie vorher haben? Wir werden uns die Sonne und die Planeten ansehen müssen, um das herauszufinden. Haben sie uns Instrumente überlassen? Außerdem denke ich, wir versuchen, die Geschwindigkeit zu verringern. Zwar will ich eines Tages bis zum Pluto vordringen, aber nicht mit dieser armseligen Ausrüstung.“


  „Untersuchen wir alles in Ruhe“, riet Nelsen und begann, sich in seinem Archer umzusehen. Ohne viel Schwierigkeiten konnte er die Ionenanlage so einstellen, daß sie gegen Flugrichtung zu wirken begann und abbremste. Ramos tat das gleiche.


  In seinem Netz fand Nelsen einige abgenutzte Meißel und Hämmer, eine Metallsäge, einen kleinen Geigerzähler, eine alte Pistole und eine Armbanduhr, die schon bessere Tage gesehen haben mochte. Zwei Flaschen Wasser und eine Monatsration getrockneter Lebensmittel erweckten neue Hoffnungen auf ein Überleben – aber vielleicht war es gerade das, was die scheinbar gönnerhaften Gangster beabsichtigten.


  So gut es eben ging, untersuchten sie dann gegenseitig die Anzüge von außen und überprüften die Atombatterien. Zu neunzig Prozent waren sie aufgebraucht, aber sie würden schon noch reichen. Hier draußen schien immer die Sonne, wenn sie sich auch mit jeder Minute weiter zu entfernen schien. Ihre Strahlen reichten jedoch aus, um die Lufterneuerungsanlage in Betrieb zu halten und die Feuchtigkeit innerhalb der Archer zu regeln. Das Grün der Chlorophylspeicher war ein wenig verblaßt, aber es würde seinen Dienst noch eine Zeitlang tun. Lediglich die Pumpen benötigten ständig Strom.


  Nelsen preßte seine Hand gegen die schmerzende Wunde.


  „Es könnte wirklich noch schlimmer sein“, sagte er grimmig. „Aber die Schmerzen lassen noch nicht nach. Vielleicht sollten wir erst einmal etwas essen.“


  Damit war Ramos sofort einverstanden.


  Sie zogen die Arme aus den Oberteilen ihrer Anzüge, entnahmen den Paketen ein wenig von der getrockneten Masse, taten sie in eine kleine Schüssel und fügten ein wenig Wasser bei. Dann warteten sie, bis der Brei sich durch Aufsaugen der Flüssigkeit vermehrte und selbständig erwärmte. In Ermangelung einer künstlichen Schwerkraft waren sie gezwungen, den so entstandenen Brei mit Hilfe von Druckflaschen zu verzehren.


  „Ich schätze, wir sind nun wahrhaftig Asteroiden-Springer geworden, wie man uns vorschlug. Hm, wenn ich es mir richtig überlege, das ist ja genau das, was ich sowieso auch mal probieren wollte …“


  Wenn sie sich auch alles vorstellen konnten, so erhielten sie doch keinen rechten Begriff von der gewaltigen Ausdehnung des Raumes zwischen Mars und Jupiter. Als sie nach vielen Tagen ständigen Abbremsens endlich den eigentlichen Gürtel erreichten, konnten sie zuerst keinen Unterschied bemerken. Hier war es genauso leer und einsam wie vorher. Der Lichtpunkt Pallas stand weit abseits, während der von den Tovies besetzte Planetoid Ceres ziemlich in der Nähe war. Die veralteten Instrumente machten es schwer, den richtigen Kurs zu halten, aber dann schafften sie es doch, mit der Durchschnittsgeschwindigkeit der Asteroiden – zwanzig Kilometer in der Sekunde etwa – dahinzugleiten. So war die Gefahr eines eventuellen Zusammenstoßes nicht mehr so groß, denn nicht alle Trümmerstücke des zerplatzten Planeten besaßen die gleiche Geschwindigkeit oder Richtung.


  Und dann begegneten sie ihrem ersten Asteroiden.


  Es war ein gezackter Brocken aus reinem Nickeleisen mitten aus dem Herzen des auseinandergerissenen Planeten. Langsam trieb er vor ihnen her und bestätigte, daß sie in etwa die richtige Umlaufgeschwindigkeit erreicht hatten. Mühelos landeten sie und untersuchten die Oberfläche. Eigentlich war es kaum zu begreifen, daß schon jemand vor ihnen dagewesen war. Sie fanden die Spuren von Meißel und Hammer. Trotzdem brachen sie einige Brocken eines grünlich schimmernden Materials los, das den Geigerzähler sofort ansprechen ließ.


  „Vielleicht haben wir Glück“, lachte Ramos und verstaute seinen Anteil in dem Netz, das sie hinter sich herzogen.


  „Vielleicht“, stimmte Nelsen zu, dann flogen sie weiter.


  Sie fanden noch viele Asteroiden, manche nicht viel größer als den Kopf eines Mannes. Das waren die Stücke aus dem Zentrum des Planeten. Hier konzentrierten sich die schwersten Metalle. Und als Ramos die goldglänzenden Brocken sah, schimmerte es in seinen Augen fiebrig.


  Nelsen sagte:


  „Gold, Ramos, hat heute keinen besonderen Wert mehr. Wir suchen etwas Anderes, Wertvolleres, Osmium oder Uran. Wenn wir Glück haben …“


  Uran gab es schon, aber es lag meist unter der Oberfläche, und sie besaßen keine vollwertige Ausrüstung, um es zu fördern.


  „So eine Schweinerei, mit unseren lausigen Batterien!“ schimpfte Ramos wütend. „Wir können doch nicht die ganzen Kleinplaneten mitnehmen.“


  Nelsen ärgerte sich genauso, aber es wäre unverantwortlich gewesen, ihren erschöpften Batterien zuviel zuzumuten. Die Luftanlage war zu wichtig, um ausfallen zu dürfen. Ebenso war es mit dem Entfeuchter.


  Das Sonnenlicht hier so weit draußen war nur noch schwach, außerdem lieferten die Sonnenbatterien nur noch wenig Strom. Sie konnten einfach das empfangene Licht nicht mehr in Energie verwandeln. Nelsen und Ramos versuchten, die Zellen wieder in Ordnung zu bringen, hatten auch einigen Erfolg, vergeudeten aber mehr Zeit mit der Reparatur, als ihnen lieb sein konnte.


  Die in der Zwischenzeit stark veränderte Position der größeren Asteroiden hatte bewirkt, daß sie bald überhaupt nicht mehr wußten, wo das Depot der Gebrüder Kuzak zu finden war. Auch war Pallas noch sehr weit entfernt, und mit der geringen Energie, die ihnen zur Verfügung stand, blieb ihnen eigentlich nur noch die Hoffnung, daß andere Prospektoren in erreichbare Nähe kamen und Hilfe leisteten. Freilich, das war in dieser Gegend wirklich nur eine sehr schwache Hoffnung.


  Um sich zu beschäftigen, untersuchten sie alle Asteroiden, denen sie begegneten. Sie nahmen natürlich nur das wertvollste Metall und legten es in das Netz. Auch hatten sie vom ersten Tag an die Lebensmittel und das Wasser rationiert, eine sehr kluge Maßnahme, wie sich bald herausstellte. Die Wochen vergingen und wurden allmählich zu zwei Monaten, und die beiden Männer begannen sich ernsthafte Gedanken darüber zu machen, wie lange sie es noch aushalten würden.


  Frank gab sich oft bewußt Illusionen hin, um die Ungewißheit des Lebens noch ertragen zu können. Er schwebte dahin und sah in die Sterne, dabei bildete er sich ein, auf irgendeinem See zu liegen und in den nächtlichen Himmel hinaufzuschauen.


  Die meiste Zeit war ihr Empfänger ausgeschaltet, aber hin und wieder verschwendeten sie wertvolle Energie, um ferne Nachrichten zu hören. Auf der Erde war immer noch Friede, aber schon wurde damit begonnen, den Grund des Meeres einzuteilen, weil er als neue Nahrungsquelle an Bedeutung gewann. Der Kampf um die Grenzen wurde somit auf den Ozean ausgedehnt. Man sprach wieder von Waffen, die angeblich nur darauf warteten, die Überlegenheit dieses oder jenes Landes unter Beweis zu stellen.


  Mit gemischten Gefühlen hörten die beiden Verlorenen zu, denn was immer die Nachrichten auch brachten, es war immer noch besser als das tödliche Schweigen des leeren Raumes.


  Dann nahmen die eigenen, persönlichen Probleme wieder überhand.


  „Teufel, was stinken meine Füße!“ lachte Ramos einmal bitter. „Sie müssen dabei sein, zu verfaulen, Auch jucken sie an allen Stellen, und ich kann mich nicht mal kratzen. Könnte ich wenigstens die Strümpfe ausziehen – sie müssen bereits voller Pilze sein.“


  „Bei mir wachsen sie schon auf den Waden“, gab Nelsen kurzerhand zurück.


  Sie wußten, daß die Kuzaks, Zwei-und-Zwei, Reynolds, Gimp oder Storey sie rufen würden und gingen oft genug auf Empfang. Oft lauschten sie stundenlang in ihre Hörer, bis Nelsen begriff, was für ein Zufall es sein mußte, daß der schmale Funkrichtstrahl ausgerechnet seine kleine Antenne traf! Nur ein einziges Mal vernahm er die Worte: „Nelsen! Ra …!“ Dann aber war bereits wieder Stille und der Funkstrahl weitergewandert.


  Es hätte Joe Kuzaks Stimme sein können.


  Ein wenig später lauschten sie den Worten verstreuter Prospektoren, die sich freundschaftlich unterhielten, aber dann erwischten sie den Richtstrahl von Gangstern, die ihre Beute untereinander aushandelten.


  Viel brauchte ein Mann hier draußen nicht. Sauerstoff, Wasser, Lebensmittel, Ersatzteile … das war eigentlich alles. Alles andere war Luxus, mehr nicht.


  Dann entdeckten sie in einiger Entfernung einen schwach schimmernden Nebel kleinerer Fragmente, auf die sie zusteuerten. Wenn sie Glück hatten, konnten sie hier einiges finden. Sie trennten sich und begannen ihre Suche. Für viele Stunden spielten sie Katz und Maus in dem Gewirr der kleinen Brocken, jeder für sich allein und mit seinen Gedanken vollauf beschäftigt.


  Jig Hollins, entsann sich Nelsen, war vielleicht klüger gewesen, als er den Entschluß faßte, auf der Erde zu bleiben und zu heiraten. Er lebte besser und sicherer als jeder hier draußen, und er hatte alles, was er zum Dasein benötigte – sogar ein hübsches Mädchen. Flüchtig dachte er an Nancy Codiss, die Tochter seines Nachbarn. Sie war nett gewesen, und eines Tages, vielleicht …?


  Es war sehr viel später, da klangen in ihren Empfängern die fröhlichen Stimmen anderer Neulinge auf, die sich unbeschwert unterhielten. Sie sprachen über Mädchen, und wie schön es doch hier draußen zwischen den Sternen sei.


  „Haha!“ lachte Ramos mit einem merkwürdigen Unterton.


  „Ja“, gab Nelsen zurück und fügte kalt hinzu: „Die haben Glück, daß sie so weit entfernt sind. Wie achtlos sie ihre Position verraten …“


  Für einen langen Augenblick dachte er darüber nach, was es ihm wohl ausmachen würde, die Greenhorns zu überfallen und auszurauben. Bis zu diesem Punkt begann er nun die Gangster des Asteroidengürtels zu begreifen. Die bloße Vorstellung war der Beginn der Tat.


  Wieder vergingen Tage. In gewissem Sinne härteten Nelsen und Ramos sich ab und wurden immer widerstandsfähiger. Sie besaßen kaum noch Lebensmittel und nur noch wenig Wasser aus dem Entfeuchter. Bei ständiger Schwerelosigkeit war der Bedarf des menschlichen Körpers gering, und er kam mit wenig aus. Die süßliche Flüssigkeit, die aus dem Lufterneuerer kam, genügte schon, sich am Leben zu erhalten.


  Das ständige Schwächerwerden der Batterien war eine andere Sache. Der Lufterneuerer und der Entfeuchter funktionierten nur dann, wenn genügend Energie vorhanden war. Schon begann die Luft in den Druckanzügen merklich schlechter zu werden. Aber schließlich entdeckten sie einen größeren Asteroiden.


  Ihre Pechsträhne schien sich ihrem Ende zu nähern!


  Der Planetoid war mehrere hundert Meter lang und fast ebenso dick. Sie landeten sanft auf seiner atmosphärelosen Oberfläche und hatten plötzlich das Gefühl, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Mit vorsichtigen Schritten umrundeten sie die winzige Welt und kamen auf die Sonnenseite. Eine hastige Bewegung, und sie würden die Fluchtgeschwindigkeit überschreiten.


  Die blassen Strahlen der Sonne trafen auf ausgetrockneten Boden und so etwas, das wie Grasstoppeln aussah. Weiter vorn hob sich gegen den kurzen Horizont eine flache Steinkonstruktion ab. Dicht daneben lag ein umgestürzter Baumriese, die nackten Wurzeln gegen die fernen Sterne gerichtet. Alle Vegetation war schwarz und durch das Vakuum des Raumes völlig ausgetrocknet. Das gut erkennbare Fragment einer ehemaligen Straße zog sich quer über das Stück einstiger Planetenoberfläche und verlor sich im Nichts. Daneben lag zerfallen eine niedrige Mauer.


  Hier über dieser Welt hatte sich einmal ein klarer, blauer Himmel gespannt, und Winde waren über die Felder gestrichen. Der kleine, marsgroße Planet war sehr weit von der Sonne entfernt gewesen. Vielleicht war es der Treibhauseffekt einer viel Kohlendioxyd enthaltenden Atmosphäre gewesen, die das Klima erträglich machte. Es war aber auch genauso gut möglich, daß der radioaktiv strahlende Kern des Planeten der Oberfläche von seiner wärmenden Energie abgegeben hatte. Wie immer es auch gewesen war, jedenfalls hatte sich auf dieser Welt intelligentes Leben entwickeln können, als der Mensch auf der Erde noch nicht geboren war.


  Und dann war dieser Planet zerplatzt, und mit ihm die Gebäude, die grünen Wiesen und der blaue Himmel. Ein Unfall? Es war wahrscheinlicher, daß ein großes, atomares Geschoß die Ursache gewesen war, ein Geschoß, das vom Mars kam. Aber auch die Marsianer waren ausgestorben.


  Eine grelle Flamme und eine unvorstellbare Explosion hatte den Planeten auseinandergerissen und zerstört. Einiges nur war geblieben, ausgetrocknet und vom Vakuum durch sechzig Millionen Jahre hindurch konserviert.


  Wenn man Stücke der ehemaligen Oberfläche fand, konnte man diese Reste finden. Es gehörte Glück dazu, denn die meisten Asteroiden waren Teile des ehemaligen Planeteninnern.


  Frank Nelsen hatte Überreste marsianischer Kultur auf dem Mond gesehen, nun stand er vor den Trümmern einer anderen Zivilisation, über die wesentlich mehr bekannt war.


  Ramos nickte langsam mit dem Kopf, als er das Erstaunen seines Freundes bemerkte.


  „Ja, deine Augen täuschen dich nicht. Frank. Sie sehen die Wirklichkeit. Man hat schon oft davon gehört, daß Asteroiden-Springer solche Kleinwelten fanden, die Oberflächenfragmente des zerplatzten Planeten darstellen.“


  Aber Nelsen zeigte weniger Interesse für die archäologischen Entdeckungen, die seiner harrten, als für eine andere Möglichkeit.


  „Energie!“ murmelte er verhalten. „Man weiß, daß sie Atombatterien besessen haben. Jedes ihrer Häuser hatte seine eigene Energiequelle. Wenn wir hier eine fänden …?“


  Ramos fragte nicht viel. Er begriff, was Nelsen sagen wollte. Mit einer gewissen Scheu schoben sie das ausgetrocknete Ding mit den feinen Gliedern beiseite, das den Eingang blockierte, und krochen hinein in die Räume, die für Menschen viel zu niedrig und unbequem waren. Ihre suchenden Hände berührten einen kleinen Kasten mit Rädchen und Schaltern, schoben ihn achtlos fort. Vielleicht später …


  Sie fanden noch andere Dinge, die sie mitnehmen würden.


  Wenn …!


  Und sie hatten Glück! Sie fanden, was sie suchten!


  Sechs kleine Kästen, mit Metallstreifen verbunden, lagen in einem Behälter, durch längst verrottete Leitungen mit anderen Installationen ehemals in Kontakt. Die Oberfläche schimmerte bläulich, als bestünde sie aus einer Art Keramik.


  Obwohl die Handschuhe der Archer hinderlich waren, begannen Frank Nelsen und Miguel Ramos sofort mit der Arbeit. Sechzig Millionen Jahre hatten die Zeit – abgesehen vom Zerfall der Elemente – auch für Atombatterien stillstehen lassen, und die überall gültigen Grundgesetze der Physik hatten bewirkt, daß schon rein äußerlich der Unterschied zwischen ihnen und identischen irdischen Produkten unerheblich sein mußte. Die Sicherheitsschalter hatten außerdem bewirkt, daß in der vergangenen Ruhepause keine Energie verlorengegangen war.


  „Normaler Strom?“ fragte Ramos keuchend. Die Luft in seinem Helm mußte schon sehr schlecht sein, denn er konnte kaum noch atmen.


  „Ja!“ antwortete Nelsen schnell. „Etwa zweihundert Volt permanent. Hoffentlich halten unsere alten Instrumente das aus.“


  Es folgten zwei harte mühsame Stunden voller Arbeit und Hoffnung. Mit genügend Energie zu ihrer Verfügung, konnten sie vielleicht sogar Wasser aus dem Gestein gewinnen, wie es auf dem Mond ebenfalls üblich war. Elektrolytisch ließ sich daraus der Sauerstoff frei machen, aber das war vielleicht nicht einmal so notwendig, wenn der Lufterneuerer einwandfrei funktionierte.


  Kaum schalteten sie endlich ihre Pumpen ein, da leuchteten die fahlen Lämpchen der Chlorophyll-Anlage auf. Sekunden später verbesserte sich die Luft in ihren Helmen merklich. Ersticken würden sie nicht mehr.


  Vorsichtig probierten sie dann den Antrieb aus und stellten einen verstärkten Schub fest. Also war auch das Problem gelöst.


  „Ich denke, nun schaffen wir es“, atmete Nelsen erleichtert auf. Seine Stimme besaß wieder den alten Klang echter Zuversicht. Alle Hoffnungslosigkeit war geschwunden. „Wir sollten so schnell wie möglich von hier fort, weit hinaus aus dem Ring. Dann bewegen wir uns parallel zu ihm, in umgekehrter Richtung. Wir können stark beschleunigen und brauchen nicht zu fürchten, mit Asteroiden zu kollidieren. Wahrscheinlich werden wir dabei auch einigen Gaunern aus dem Weg gehen, ohne es vielleicht zu ahnen. In der Nähe von Pallas verzögern wir unseren Flug und versuchen, Kontakt mit den Kuzak-Zwillingen aufzunehmen.“


  Ramos lachte vergnügt und deutete auf die eingesammelten Trümmerstücke der versunkenen Zivilisation.


  „Wir sollten aber auch nicht vergessen, einiges von hier mitzunehmen. Besonders die Kamera dort – wenn es eine ist. Du weißt, man bezahlt gute Preise für diese Dinge, und Geld können wir immer gebrauchen …“


  Sie verstauten die ,Kamera’ und etliches andere in den Schleppnetzen und starteten dann endlich. Mit steigender Geschwindigkeit schossen sie hinaus in den interplanetarischen Raum – und wußten bereits eine halbe Stunde später, daß sie von zwei anderen Männern verfolgt wurden.


  


  *


  


  Der Gedanke, sich irgendwo verstecken zu wollen, war lächerlich. Hier gab es keine Verstecke. Aus den Lautsprechern ihrer Empfänger kam die höhnende Stimme eines alten Freundes von ihnen:


  „He. Mex! Hallo. Frank! Wollt ihr nicht auf mich warten? Ich suche euch schon seit drei Monaten …“


  Zuerst versuchten sie, den anderen zu ignorieren und ihre Fluggeschwindigkeit weiter zu erhöhen, aber die Triebwerke ihres Verfolgers waren besser. Nelsen begann krampfhaft nach einem Ausweg zu suchen.


  „Es sind nur zwei!“ zischte Ramos neben ihm und nur so leise, daß kaum eine Abhörgefahr bestand. „Vielleicht ist das unsere Chance, es der Ratte heimzuzahlen.“ In den Augen des Mexikaners brannte ein kampflustiges Feuer, als er laut genug hinzufügte: „Okay, Tiflin! Komm’ näher! Unsere Pistolen sind scharf geladen.“


  „Und das nennt ihr Freundschaft?“ wunderte sich der Gauner, ohne das Tempo zu verringern. Er schien sich seiner Sache sehr sicher zu sein.


  Sie trieben heran und glichen ihre Geschwindigkeit an.


  Nelsen befahl:


  „Gebt uns eure Waffen. Tiflin!“


  Der Gauner lachte und zeigte dabei, daß ihm die Vorderzähne fehlten.


  „Glaubt ihr wirklich, daß wir das täten – wenn wir welche hätten? Igor und ich sind unbewaffnet. Du kannst ja herkommen und es dir ansehen, Frank.“


  „Haltet die Entfernung!“ warnte Nelsen scharf.


  Tiflin stak in einem brandneuen Archer Sechs, aber sein hageres, ausgemergeltes Gesicht zeugte von Entbehrungen und harten Zeiten. Nelsen war einen Moment lang davon überzeugt, daß sich der Charakter Tiflins gebessert haben mochte, aber dann erkannte er, wie naiv es war, eine solche Hoffnung nur zu erwägen. Glen Tiflin war nur ruhiger geworden – und damit zweifellos auch gefährlicher.


  Sein Begleiter trug einen Raumanzug, wie er bei den Tovies üblich war. Sein schmales Gesicht zeugte ebenfalls von großer Entbehrung und viel Hunger. Etwas in seinen Zügen erinnerte an einen Clown.


  „Ich habe Igor unterwegs aufgelesen – ehrlich! Sein richtiger Name lautet natürlich anders. Er war einmal ein großer Komiker irgendwo in Eurasien. Auf Ceres wurde es ihm zu langweilig, und so machte er sich davon, um etwas Besseres zu finden.“


  Igor machte eine hastige Bewegung und begann, sich um sich selbst zu drehen. Das geschah so langsam, daß man sein Gesicht dabei beobachten konnte. Er verzog es zu einer schauerlichen und doch komischen Grimasse, über die Nelsen zu anderer Gelegenheit sicherlich herzhaft gelacht hätte. Dann, als Igor wieder seine normale Lage einnahm, schnaubte er laut und schaute mit verächtlicher Miene auf die Läufe der Pistolen, die sich nicht gerührt hatten.


  Während Ramos die beiden in Schach hielt, untersuchte Nelsen sie nach Waffen.


  „Ich habe nicht mal mehr meine Schaufel“, knurrte Tiflin mürrisch. „Habe sie nach einem Kerl namens Fessler geworfen, traf ihn aber leider nicht. Schätze, sie wird immer noch rund um die Sonne fliegen.“


  „Fessler!“ zuckte Nelsen unwillkürlich zusammen. „Jetzt kommen wir uns allmählich näher, du Gauner! Fessler ist der Kerl, der Ramos und mich ausraubte – wahrscheinlich mit deiner Hilfe, was?“


  „Ich kannte Fessler recht gut – für eine Weile“, gab Tiflin zu. „Ich aber bin es nicht gewesen, der ihm mitten im Weltraum den Anzug auszog. Er war bestimmt nicht mehr in der Nähe, als man euch fing. Leute wie Fessler kommen und gehen.“


  „Aber du warst in der Nähe, Tiflin?“


  „Vielleicht doch nicht! Vielleicht war ich dreißig Millionen Kilometer entfernt.“


  „Der Teufel soll dir das glauben!“ fluchte Nelsen, ergriff Tiflin bei der Schulter und schlug ihm zwei- oder dreimal die geballte Faust gegen den Anzug. „Ich habe mir geschworen, dir den Überfall heimzuzahlen. Und nun berichte, was du und deine Freunde mit uns vorhaben, oder – beim Satan – ich …“


  Nelsen fühlte, daß die vergangenen Wochen ihn geschwächt hatten, fast wäre ihm schwarz vor den Augen geworden. Tiflin bemerkte es und lachte höhnisch.


  „Schlag ruhig weiter. Frank! Du machst dich selbst damit fertig. Wie ich sehe, habt ihr eine ganze Menge hübscher Sachen zusammengeklaubt. Sowas bringt Geld – wenn man es heil irgendwohin bringt. Zum Beispiel zu den Kuzak-Zwillingen. Mit viel Glück ist das gar nicht so schwer, wenn man weiß, wo sie zu finden sind. Ich weiß, wo sie sind. Ihr habt es also nicht nötig, lange herumzusuchen.“


  „Halte die Kanonen“, knurrte Ramos mißtrauisch, „dann werde ich dem Gauner das Fell versohlen.“


  „Schon gut!“ rief Tiflin schnell. „Ihr wollt mir ja doch nicht glauben, also werde ich die Zwillinge rufen. Ich habe das bessere Funkgerät und kenne ihre Position. Ihr könnt ja mithören und über eure Geräte antworten. Okay?“


  „Wir können es ja versuchen“, schlug Ramos vor. „Aber wehe, du willst ein paar Freunde von dir zu Hilfe rufen …!“


  Sie sahen gespannt zu, wie Tiflin seine Antenne richtete.


  „Kuzak-Kuzak-Kuzak! Die Vermißten sind aufgefunden und auf dem Wegzu euch! Haben Pech gehabt und sind hungrig, aber immer noch unabhängig. Setzt schon mal den Kaffeetopf aufs Feuer. Ihr könnt antworten. Nelsen und Ramos hören mit. Sie wollen mit euch sprechen!“


  „Ja, wir sind es wirklich, Art und Joe.“


  Nelsen sagte: „Wir wissen nur nicht, ob wir Tiflin vertrauen können.“


  Dann vergingen einige lange Minuten, die von den Funkwellen benötigt wurden, um die Strecke zurückzulegen. Art Kuzaks Stimme drang dann leise aber deutlich aus ihren Kopfhörern:


  „Ich kann euch hören, Ram und Nel. Kommt zu uns, wenn ihr wollt. Tif, du alter Gauner! Wir erwarten euch also!“


  Die Stimme brach plötzlich ab.


  Tiflin sagte:


  „Position – dritter Gürtelquadrant.“ Er fügte genaue Daten hinzu, die eine Orientierung einfach machten. „Bei Höchstgeschwindigkeit könnt ihr das Lager der Kuzaks in zweihundert Stunden erreichen. Findet ihr den Weg allein, oder sollen wir euch begleiten?“


  „Wir werden euch begleiten!“ sagte Ramos grimmig.


  Und so geschah es, bis nach vielen Tagen in Flugrichtung eine schimmernde Wolke zusammengebundener Stellene-Raumblasen auftauchte und Nelsen selbst Verbindung mit den Zwillingen aufnahm.


  „Wir haben Tiflin und seinen Tovie-Freund bei uns. Art“, erklärte Nelsen. „Sie haben uns den Weg gezeigt, weil sie keine andere Wahl hatten. Nun meint Tiflin, es wäre vielleicht besser, wir ließen ihn laufen. Er hält es für besser, euch jetzt nicht unter die Augen zu kommen. Habt ihr Ärger mit ihm gehabt? Soll ich ihn mitbringen?“


  „Eigentlich habe ich nichts gegen ihn“, gab Art Kuzak nach etlichem Zögern zurück. „Wenigstens nicht direkt. Aber jedesmal, wenn ich seine Stimme vernahm, gab es hinterher Ärger, wenn ich sein Gesicht auch seit dem Sprung zum Mond nicht mehr gesehen habe. Okay, ich will mir nicht die Wiedersehensfreude mit euch verderben. Laßt ihn laufen.


  Er wird sich künftig vor uns in acht nehmen. Ja, manchmal bin ich wirklich sentimental, besonders dann, wenn es um unsere alte Bande geht.“


  Es dauerte keine Minute, dann waren Tiflin und Igor im Meer der Sterne verschwunden, untergetaucht im Nichts der Unendlichkeit.


  Nelsen und Ramos sanken langsam auf die vielen Raumkugeln zu und wurden von den Zwillingen herzlich begrüßt. Endlich konnten sie ihre Archer ausziehen, wieder frische, reine Luft atmen – und das langersehnte Bad in heißem Wasser nehmen. Danach trugen sie heilende Salben auf jene Stellen, die inzwischen wund geworden waren.


  Und dann gab es einen weißgedeckten Tisch mit Tellern, Messern und richtigen Gabeln. Die ausgehungerten Mägen bedurften der Schonung, also konnten die beiden Männer nur von jedem einen kleinen Bissen nehmen und mußten sich mit einigen Schluck des herrlichen Bieres begnügen.


  Es fiel Nelsen plötzlich ein, daß er an einem der vergangenen Tage zwanzig Jahre alt geworden war. Nun, vielleicht war das jetzt eine Art Geburtstagsfeier.


  In kurzen Worten berichteten er und Ramos, was sie in der Zwischenzeit erlebt hatten. Die Zwillinge hörten interessiert zu, aber dann mußte Joe sich wieder um das Geschäft kümmern. Prospektoren waren eingetroffen, brachten Rohstoffe und wollten Ware dafür haben.


  Art blieb, um seinen Gästen die Situation zu erklären.


  „Vom Mond aus erhielten wir drei große Ladungen und konnten damit unser Geschäft aufbauen. Mit den ersten Gewinnen zahlten wir Joe Reynolds einen Teil seines Kredites ab, aber es verbleibt immer noch ein beachtlicher Rest. Auch Paul schickten wir fünftausend Dollar, aber dann ging die vierte und fünfte Ladung durch Raub verloren. Wenn auf der Erde etwas los ist, macht sich das hier draußen bemerkbar, dafür sorgen schon die Tovies aus dem nördlichen Eurasien. Ihnen ist jede Art der Unzufriedenheit nur recht. Der Verlust der beiden bezahlten Ladungen brachte uns an den Rand des Ruins. Daheim erregt schon ein verlorengegangener Brief die Gemüter, wie muß das erst hier draußen sein, wenn unter den verlorenen Gütern Dinge sind, die zum Leben unbedingt notwendig sind? Ihr könnt euch also vorstellen, daß die Prospektoren ziemlich nervös wurden, und man weiß heute nicht, was sie morgen anstellen werden.“


  Art Kuzak machte eine kurze Pause und nickte vor sich hin. Dann nahm er den Faden der Erzählung wieder auf:


  „Wir waren wieder einmal auf finanzielle Hilfe angewiesen – und erhielten sie durch Gimp Hines. Er kam vom Mars und wohnt jetzt in Pallastown. Dort brachte er eine große Summe zusammen und versucht nun, die Waren unter dem Schutz der Raumflotte hierher zu bringen. Gimp hat ein Köpfchen für finanzielle Dinge, versteht aber auch einiges von der Wissenschaft. Trotzdem würde ich sagen, daß unser einsamer Posten hier nicht sicher genug ist, um kreditwürdig zu sein.“


  Art grinste Nelsen und Ramos zu. Seine Bemerkung war deutlich genug. Schließlich hatte er ja gesehen, was die beiden Freunde in ihren Netzen an Altertumswerten mitbrachten.


  „Sollen wir?“ fragte Ramos nach einer Weile grinsend und sah Nelsen an.


  „Hin, warum eigentlich nicht? Hör’ zu, Art, wir haben einige Dinge da, die Geld bringen. Willst du sie haben?“


  „Ihr wollt also künftig für uns arbeiten?“ fragte Art Kuzak.


  „Ich würde nicht sagen ‚für’, sondern ,mit’!“


  „Geht in Ordnung!“ lachte Art.


  In diesem Augenblick betrat Joe wieder den Raum. Er hatte die letzten Worte gehört und sagte:


  „Laßt euch von meinem Zwillingsbruder keine faulen Äpfel verkaufen, Freunde“, warnte er. „Er wird vielleicht auf den Gedanken kommen, euch die Sachen nach Pallastown bringen zu lassen. Es ist doch klar, daß man die Strecke blockiert, wenn man uns ruinieren will. Man wird euch somit auch überfallen und vielleicht sogar ermorden. Also überlegt euch das gut.“


  In Ramos’ Gesicht war ein drohendes Leuchten.


  „Na, und wenn schon! Frank und ich haben einige Erfahrung sammeln können, wir sind keine Neulinge mehr. Ich glaube, daß wir durchkommen werden. Wie denkst du darüber, Frank?“


  „Zehn Stunden Schlaf, dann ein anständiges Frühstück, ein wenig Tarnung, neue Waffen und gute Raumanzüge – dann bin ich dabei!“


  „Fünf Prozent!“ bot Joe nüchtern an.


  „Einverstanden?“ erkundigte sich Art.


  Ramos und Nelsen nickte.


  „Abgemacht!“


  Es wäre schwer für die beiden Freunde gewesen, in Betten schlafen zu wollen. Das hatten sie sich längst abgewöhnt. Also schliefen sie in ihren neuen Archer-Raumanzügen.


  Dann strichen sie diese Anzüge grau an, so daß sie draußen im Raum wie einfache Felsbrocken aussahen. Mit dem gleichen Verfahren wurden die Schleppbündel getarnt, in denen die Fundstücke verborgen waren. Als sie starteten, taten sie es unauffällig und vorsichtig, daß man sie nicht beobachten konnte. Aber wer wollte garantieren, daß sie niemand sah?


  Sie erinnerten in der Tat an vier dicht nebeneinander schwebende Asteroiden, als sie in großem Bogen in Richtung Polarstern davonzogen, um bald darauf parallel zum großen Schwarm des Gürtels Pallas zuzugleiten.


  Es waren vier unbekannte Gestalten, die eines Tages auftauchten und Verdacht geschöpft zu haben schienen. Sie näherten sich den vermeintlichen Asteroiden, um sie zu untersuchen. Nelsen und Ramos bemerkten die schwere Bewaffnung der Fremden und beschlossen, nicht das geringste Risiko einzugehen. Verdächtig war schon allein die Tatsache, daß keinerlei Funkverkehr stattfand.


  Bis auf fünfundzwanzig Kilometer ließen sie die vier herankommen. Ohne jede Warnung nahmen sie die herantreibenden Gestalten unter Feuer und sorgten dafür, daß sie von den betäubenden Nadelgeschossen getroffen wurden. Die Anzüge schlossen sich automatisch, also bestand nicht die Gefahr, daß jemand erstickte.


  Wenn die Fremden wieder aus ihrer Betäubung zu sich kamen, würden sie vergeblich nach Nelsen und Ramos suchen.


  


  


  6.


  


  Der Asteroid Pallas besaß einen Durchmesser von dreihundert Kilometern und war ein riesiger Erzbrocken. Seine etwas rötlich schimmernde Farbe rührte von Blei, Osmium, Uran, Eisen, Nickel, Silber und Kupfer her. Fast alle Metalle existierten in Form von Legierungen, und es wurde behauptet, daß fast 35% der Gesamtmasse aus Gold bestünde.


  Gold ist im Kern der Planeten keine Seltenheit, weil alle schweren Metalle im flüssigen Zustand nach unten sinken und so unweigerlich den Mittelpunkt erreichen. Auf der Erde kann es nicht anders gewesen sein, aber wer vermag schon, fünftausend Kilometer in das Innere des Planeten vorzudringen? Hier aber war ein Planet auseinandergesprungen und hatte seinen wertvollen Kern freigelegt. Pallas war das abgekühlte Herz dieses einstigen Planeten zwischen Mars und Jupiter.


  Die Rotation des Asteroiden war mit Hilfe großer Triebwerke so korrigiert worden, daß ein normaler Vierundzwanzig-Stunden-Tag an die Zeiteinteilung der Erde erinnerte. Die Stadt Pallastown hingegen erinnerte an nichts mehr, was es auf dem Heimatplaneten gab.


  Nelsen und Ramos erreichten sie ohne weitere Zwischenfälle und landeten sanft auf dem Raumfeld nahe der großen Plastikkuppeln, wo sie von Gimp Hines und David Lester erwartet wurden. Schon von oben her ließ sich ahnen, was Pallastown war.


  Die Stadt war größer als Serene – und phantastischer. Hier wog ein ausgewachsener Mann nur wenige Gramm und mußte sich vorsehen, durch einen kräftigen Sprung nicht in das Meer der Sterne hinauszutreiben, wenn er gerade außerhalb der Kuppeln weilte. Die Häuser konnten ohne jedes Risiko sehr hoch gebaut werden. Gewaltige Silos waren die Lagerstätten wertvoller Erze, die von den Prospektoren hierhergebracht wurden. In den riesigen Wasserbehältern wurde das lebenswichtige Naß aufbewahrt, das wie auf dem Mond aus dem Felsen gewonnen oder auf nahen Asteroiden in Form freigelegter Eisbestände gefunden wurde. Hinter den Silos und Raffinerien lagen die Wohnviertel von Pallas mit ihren ausgedehnten künstlichen Gärten und einem Vergnügungspark.


  Aber Frank Nelsen hatte jetzt wenig Zeit, um sich die Stadt anzusehen. Zuerst mußten die Geschäfte abgewickelt werden, denn von ihnen hing ihr weiteres Schicksal ab.


  „Eigentlich hatten wir euch beide schon aufgegeben“, erklärte Gimp, als er Nelsen und Ramos begrüßte. „Vor einer Stunde erst funkte mir Art Kuzak die Nachricht, daß ihr nach hier unterwegs wäret. Les lebt nun auch hier. Er arbeitet im Museum – hängt doch mit eurem Fund zusammen wenn ich mich nicht irre …“


  „Freut uns, euch zu sehen“, nickte Ramos zur Begrüßung.


  „Hallo, Gimp! Hallo, Les!“ sagte Nelsen.


  Gimp Hines schien sich für die Altertümer zu interessieren, die sie auf dem kleinen Asteroiden gefunden hatten.


  „Was habt ihr eigentlich mitgebracht. Nelsen?“


  „So genau wissen wir das selbst nicht. Wir haben einfach eingesammelt, was herumlag. Wir hatten damals ganz andere Sorgen. Auf jeden Fall ist so etwas Ähnliches wie eine Kamera dabei. Kann aber auch ein Projektor sein.“


  „Das sehen wir uns an!“ schlug Gimp vor. „In meiner Wohnung haben wir Ruhe vor unliebsamen Besuchern …“


  Und so geschah es dann auch.


  Sie packten die Fundsachen aus und examinierten sie sorgfältig. Besonders David Lester geriet regelrecht in Ekstase und hätte am liebsten nichts wieder aus der Hand gelegt, das er einmal festhielt. Gimp untersuchte mit seinem angeborenen Geschick die Kamera, und es dauerte fast eine ganze Stunde, ehe er sie wieder auf den Tisch legte.


  „Was meinst du, Les?“ fragte er.


  David Lester nahm die Kamera.


  „Ich bin eigentlich kein Experte auf diesem Gebiet, aber soweit ich sagen kann, ist es bis jetzt die einzige Kamera, die unbeschädigt geborgen wurde. Das macht sie unschätzbar wertvoll. Natürlich hat man aus den bisherigen Funden einiges rekonstruieren können. So stellte man fest, daß ihr und unser Prinzip der Photographie sich gleichen. Ihre Kamera muß gleichzeitig auch Projektor sein. Das ist vielleicht der einzige Unterschied, aber Linsen, Blenden und so weiter wurden nach gleichen Gesetzen entwickelt. Ihre Entwicklung lief mit der unsrigen parallel.“


  „Vielleicht ist noch ein Film in dem Ding?“ rief Ramos ungeduldig. Auch ihn schien das Fieber des Entdeckers zu packen. „Sehen wir mal nach …?“


  Es dauerte nicht sehr lange, bis die Kamera einen rechteckigen Lichtfleck gegen die Wand warf. Die ersten Schatten tauchten auf, bewegten sich in Natur und Farbe, über sechzig Millionen Jahre hinweg konserviert. Hoch oben im klaren Himmel schwebte eine Wolke, von der fernen Sonne rosa angehaucht. Sahen Wolken eigentlich auf allen Planeten so gleich aus? An einem Bergabhang standen schlanke, hohe Gewächse, Mittelding zwischen Kaktus und Pinie. Dann eine Straße, am Horizont ein metallisch schimmerndes Ding, schlank und hoch und spitz ragte es in den Himmel. Davor menschliche Wesen – nein, doch nicht ganz so menschlich, wie es im ersten Augenblick schien.Sie hatten aber Arme, mit denen sie winkten. Im Hintergrund jagten plötzlich Flammen aus dem Heck der Rakete …


  Es war ein Film, ein richtiger Film, wie ihn bisher noch niemals Menschenaugen geschaut hatten. Sein Wert war unschätzbar.


  Das weckte auch Nelsen auf.


  „Es tut mir leid, aber wir haben keine Zeit, stundenlang hier zu sitzen. Die Kuzaks erwarten uns. Sie sind in Schwierigkeiten, und wir müssen ihnen helfen. Der Weg zurück ist lang und gefährlich. Wir haben noch einige Vorbereitungen zu treffen. Meine wichtigste Frage: Wie ist es möglich, Geld zu bekommen? Wir brauchen Geld!“


  „Die Kamera möchte ich nicht mehr aus der Hand geben“, murmelte Gimp, immer noch von der lebendigen Vergangenheit verzaubert. „Auch ohne sie sollte es möglich sein, genügend Geld zusammenzubringen. Was meinst du dazu, Les?“


  David Lester nickte beifällig.


  „Die anderen Sachen genügen, um die archäologische Forschungsabteilung zu alarmieren. Ich möchte wetten, mein Chef, Doc Linford, wird sofort bereit sein, euch zu empfangen, Nelsen und Ramos. Mit ihm könnt ihr gut über Geld reden.“


  „Worauf warten wir dann noch?“ lachte Frank Nelsen.


  


  *


  


  Früher waren tausend Dollar für Ramos und Nelsen ein Vermögen gewesen, jetzt hatten sie plötzlich viel, viel mehr. Mit Geld in der Tasche lebte man anders – und wenn es nur das Gefühl war, mit diesem Geld etwas anfangen zu können.


  Im Hauptquartier der US-Raumflotte empfing sie ein junger Leutnant, dem sie ihre Bitte vortrugen. Nelsen erinnerte sich gut an die Worte der Kuzaks: „… wir benötigen Lebensmittel und Vorräte – auch ohne Eskorte müßt ihr versuchen, durchzukommen – ihr seid gewarnt – wenn etwas passiert, seid ihr verantwortlich – dafür bekommt ihr eure Prozente …“


  „So leicht ist das nicht, da unser Personal beschränkt ist. Aber in sieben Stunden etwa erwarten wir eine Patrouille zurück. Dann wäre es möglich, einen Begleittrupp für Sie zusammenzustellen.“


  „Das geht in Ordnung“, erklärte sich Nelsen einverstanden und war froh, überhaupt jemand bekommen zu haben.


  Inzwischen war Gimp damit beschäftigt gewesen, die eingekauften Vorräte zu stapeln und zu verpacken. Nelsen kehrte zu ihm zurück und zählte das verbliebene Geld. Es war immer noch genug.


  „Ich werde John Reynolds einen Tausender schicken, dem alten Paul auch. Man soll alte Schulden nicht vergessen …“


  Davod Lester tauchte plötzlich wieder auf. Er räusperte sich und sagte:


  „Hört zu. Jungs – Helen und ich, wir würden uns freuen, wenn ihr uns in unserer Wohnung besuchen würdet“


  „Gute Idee!“ rief Ramos und verbarg, so gut er konnte, seine Neugier.


  „Ich komme auch mit!“ nickte Nelsen.


  „Klar“, meinte Gimp, aber sein Lächeln war seltsam dünn.


  Bei der geringen Gravitation entpuppte sich der Spaziergang zu Lester als eine Art Gleitflug. Der Weg führte durch eine mit Netzen überspannte Straße, in ein hohes Haus, eine mit Handgriffen versehene Wand hinauf und endete auf einem zierlichen Balkon, der so aussah, als wolle er jeden Augenblick von der Mauer abfallen. Nelsen und Ramos brachten Blumen und Trinkbares mit.


  Das, was nun folgte, war in seiner Art bekannt und manchmal peinlich. Das junge Paar war noch nicht lange verheiratet und hatte nur wenig Zeit gehabt, sich eine gesicherte Zukunft aufzubauen. Einmal, als seine junge Frau außer Hörweite war, sagte Lester:


  „Gimp … Frank … ihr seid es gewesen, die mir und Helen geholfen haben. Euch haben wir es zu verdanken, daß wir heiraten und hierher gelangen konnten. Das Institut bezahlte unseren Flug. Helens Vater verübte im Gefängnis Selbstmord, noch ehe es zur Verhandlung kommen konnte. Sein Vermögen wurde vorerst beschlagnahmt. Helen … nun, wir werden bald Nachwuchs bekommen. Was ich fragen wollte … kann ich euch den geliehenen Betrag noch längere Zeit schuldig bleiben?“


  Da war es endlich heraus.


  Nelsen lachte.


  „Aber Les, als ob du für uns nichts tun könntest! Möchtest du nicht unser archäologischer Ratgeber werden? Du sollst auf keinen Fall denken, wir wollten dir etwas schenken. Du leistest deine Arbeit und wirst dafür bezahlt.“


  „Ein gelungenes Gesprächsthema für einen lustigen Abend“, warf Gimp in die Unterhaltung. „Hallo, Helen, kann ich dir beim Mixen der Getränke helfen?“


  „Ja – gern … natürlich, Mister Hines“, gab Helen ein wenig verlegen zurück. Sie schien sich ihres bescheidenen Haushaltes wegen zu schämen.


  „Auf dem Mond waren Sie doch eine ausgezeichnete Köchin“, erinnerte Nelsen sie. Sie lächelte mutig zurück.


  „Auf dem Mond war alles ganz anders. Jeder Gegenstand hatte sein Gewicht. Hier kann jeder zu heftige Atemzug einen Küchenunfall hervorrufen. Außerdem hatte ich dort einen Garten. Hier ist kein Platz dafür, so gern ich mir auch einen anlegen möchte. Und auf dem Markt …“


  „Für uns ist Pallas auch etwas Neues“, beruhigte sie Ramos. „Wir haben Monate im Raumanzug gesteckt, bei Null-Gravitation. Man muß sich immer wieder von neuem umstellen.“


  Danach wurde die Stimmung gelockerter. Man amüsierte sich über die seltsamen Teller, die eine Vorrichtung besaßen, mit der sie sich am Tisch befestigen ließen. Die Trinkflaschen waren bekannt. Alle diese Dinge waren in jedem Laden zu kaufen, wenn auch teurer als auf der Erde.


  „Jemand muß die Kamera für uns aufbewahren“, sagte Nelsen plötzlich zu Ramos gewandt. Der Mexikaner verstand sofort.


  „Warum sollte Les das nicht tun? Er hat Erfahrung in solchen Dingen. Er kann auch Kopien von dem historischen Film ziehen und ihn in Lizenz verkaufen. Zwanzig Prozent würde ich für seine Bemühungen vorschlagen. Wenn der Film erst mal auf der Erde angelaufen ist …“


  Lester wollte etwas sagen, wurde aber von Frank daran gehindert: „Gimp schulden wir auch noch etwas für die Ladung, die wir verloren. Ich denke, wir sollten ihn ebenfalls in unser Geschäft einbeziehen. Nicht wahr, Gimp, du bleibst doch noch eine Weile hier? Würdest du dich etwas um unsere Angelegenheiten auf Pallas kümmern, wenn wir unterwegs sind?“


  Gimp Hines grinste zufrieden.


  „Gern. Freunde. Ich bin froh, daß ihr ein so gutes Gedächtnis habt. Les ist ein feiner Kerl, auf ihn kann man sich verlassen. Ich werde ihm die Kamera geben, sobald ich Gelegenheit dazu erhalte. Sie liegt sicher im Safe meines Hotels.“


  Lester lächelte zuerst verlegen, dann hocherfreut Er brauchte nun nicht mehr das Gefühl zu haben, etwas geschenkt zu bekommen. Er tat den anderen sogar einen Gefallen.


  Kurz darauf verabschiedeten sie sich. Auf der Straße lachte Gimp.


  „Noch drei Stunden Zeit bis zum Abflug – ich denke, ihr beiden wollt euch noch im Vergnügungsviertel umsehen – jeder für sich, klar. Wir sehen uns dann bei dem Katapult. Ich kümmere mich um die Wachmannschaft, die euch zugesagt wurde. Art und Joe werden sich darüber freuen …“


  Frank Nelsen war bald allein und streifte durch den Park mit seinen vielen Etablissements. Hier und dort hörte er Musik, aber er suchte eigentlich nur nach einem Mann mit großen Pferdezähnen. Dann wieder dachte er an ein hübsches, junges Mädchen auf dem Mond, das auf den Namen Jennie Harper hörte.


  Er fand niemand, den er kannte, besuchte ein zweifelhaftes Lokal und entschloß sich dann doch, solide zu bleiben. Es gab genug Probleme: man brauchte nur an die politische Lage auf der Erde zu denken. Oder an Ceres mit den Tovies, an Fanshaw, den neuen Anführer der Asteroiden-Gangster. Auch dachte Nelsen daran, wie leicht Pallastown eigentlich anzugreifen war, trotz Wachmannschaften der UNO und US-Raumflotte.


  Er entsann sich all der alten Freunde, die er auf der Erde zurückgelassen hatte und war nicht sehr verwundert, als ihm auch Nancy Codiss wieder einfiel, die Tochter des Nachbarn.


  Sollte er sie über die Funkvermittlung anrufen? Aber nein, das wäre viel zu teuer. Oder ihr ein Geschenk senden?


  Eigentlich keine schlechte Idee. Kurz entschlossen ging er in einen Laden und holte einen Karton. Da hinein legte er ein sechzig Millionen Jahre altes Armband mit glänzenden Steinen und winzigen Kontrollrädchen. Es war aus purem Gold, aber seine eigentliche Funktion war unbekannt. War es wirklich nur ein Armband, und nicht mehr?


  In das Päckchen legte er einen Brief:


  


  „Liebe Nancy! Ich denke oft an dich und die Nachbarn. Vielleicht erreicht dich mein Päckchen zu Weihnachten. Denkst du noch an mich?


  Frank Nelsen.“


  


  Das Porto kostete zweihundert Dollar. In Jarviston würde man sicher annehmen, er habe das große Los gewonnen. Aber kaum hatte er das Postamt verlassen, da vergaß er die Angelegenheit auch schon wieder. Die harten Realitäten des Lebens kamen auf ihn zu – und wollten bewältigt werden.


  An der Laderampe des Raumhafens standen mächtige Katapulte bereit, die zu befördernden Lasten aus dem Anziehungsbereich von Pallas hinauszuschleudern. Für die Kuzaks mochte die zusammengestellte Ladung nicht groß sein, aber sie war immerhin größer als alles, was Nelsen und Ramos je gesehen oder gar mit sich genommen hatten.


  Der Start erfolgte bald und bereitete dem Personal keine Schwierigkeiten. Zusätzliche Treibdüsen, an allen Ecken des riesigen Frachtpaketes angebracht, halfen beim Start und gaben dem Gut später die gewünschte Richtung und korrigierten, wenn notwendig, den Kurs. Sechs Posten der Raumflotte begleiteten den Transport. Sie waren noch sehr jung, und Nelsen hegte gewisse Zweifel an ihren Fähigkeiten, aber wenn er dann wieder in die Gesichter der uniformierten Männer sah, kehrte seine Zuversicht zurück. Sie würden schon wissen, was sie im Falle eines Überfalles zu tun hatten.


  Während des langen Fluges, der ohne jeden Zwischenfall verlief, mußte Nelsen an die Kuzaks denken. Hoffentlich war bei den Zwillingen noch alles in Ordnung. Im Geiste sah er nur noch einen Trümmerhaufen um die Sonne kreisen – aber zum Glück waren seine Befürchtungen völlig grundlos. Die Ladung erreichte heil und sicher ihren immer noch intakten Bestimmungsort.


  Das Geschäft und der Tauschhandel mit den Prospektoren begann sofort. Später, als eine kleine Pause eintrat, bat Art Kuzak die beiden Freunde in sein Büro.


  „Gute Arbeit habt ihr geleistet, Frank und Ramos. Es ist nur schade, daß ihr nicht lange bei mir bleiben wollt – wie ich euch kenne. Aber ich will euch mal etwas sagen: Man kann über den Mars oder die Venus erzählen, was man will, der beste Platz im Sonnensystem ist und bleibt der Asteroidengürtel. Seine Geschichte! Seine Rohstoffe und Möglichkeiten! Alles ist einzigartig und hat Zukunft. Wer hier vorsichtig ist und seine Waffen stets bereithält, kann ein Vermögen machen. Ich werde Niederlassungen gründen, es wird viel Arbeit geben – und Verdienst! Hörst du überhaupt zu, Frank?“


  Nelsen nickte.


  „Natürlich höre ich zu – und ich sehe schon, daß du uns keine Ruhe läßt. Also machen wir es ganz formell. Solange wir bei dir sind, nenne die Firma KRNH-Handelsgesellschaft. Die Buchstaben bedeuten: Kuzak, Ramos, Nelsen und Hines. Einverstanden?“


  „Von mir aus – gern“, lachte Art. „Ich bin auch für Ordnung und Gerechtigkeit.“


  Und damit begann eine neue Phase im Leben Frank Nelsens. Für Büroarbeit hatte er nicht viel übrig: sie langweilte ihn. Aber er mußte Art Kuzak recht geben: Im Asteroidengürtel gab es viele Möglichkeiten, reich zu werden. Hinzu kam, daß sich die Lage auf der fernen Erde weiter beruhigte. Das wirkte sich natürlich auch auf die Verhältnisse im Gürtel aus, wenn auch Ceres, der große Stützpunkt der Tovies, weiterhin Sperrgebiet für alle anderen Nationen blieb.


  Arbeit gab es immer genug für Nelsen. Da mußte eine wertvolle Ladung zu einem weit entfernten Treffpunkt gebracht werden, wobei die Flugstrecke durch unbekanntes Gebiet führte. Oder man eilte einem Transport entgegen und sorgte dafür, daß keine Gauner auf den Gedanken kamen, ihn zu überfallen. Meist wurde Nelsen von Ramos begleitet, aber es kam auch oft genug vor, daß er allein und völlig auf sich selbst angewiesen war.


  Später vergrößerte sich die KRNH-Handelsgesellschaft. Neue Lager und Stützpunkte wurden angelegt. Vom Mond erhielten sie Nachschub an Neulingen. Ihre Gesichter waren Nelsen vertraut, denn sie erinnerten ihn an jene Tage, an denen er mit seinen Freunden gestartet war. Sie zeigten noch den Ausdruck gespannter Erwartung und die Sehnsucht nach den Wundern des Alls.


  Gleichzeitig mit den Neulingen kamen aber auch wieder mehr Verbrecher in die gerade etwas friedlicher gewordene Region zwischen Mars und Jupiter.


  Oft kam Nelsen auch nach Pallastown. Er traf mit Gimp Hines und David Lester zusammen, dessen Frau Helen inzwischen einen Sohn geboren hatte. Die alte Kamera war inzwischen zur Erde gelangt und lag im großen Museum zu Washington. Der vervielfältigte Film wurde in allen Fernsehprogrammen der Welt gezeigt – ein neuer Anti-Kriegsfilm, aber nicht nur ein neuer, sondern gleichzeitig auch ein anderer. Er war eindrucksvoll und echt! Die Lizenzgebühren waren nicht unbeträchtlich, aber sie konnten weder Nelsens, Gimps oder Ramos’ augenblickliches Leben ändern.


  Wohl aber Lesters.


  Er hatte seine alte Stellung aufgegeben und arbeitete nun selbständig. Hinsichtlich archäologischer Forschungen galt er bald als der erfahrenste Spezialist, und sein Rat wurde überall gesucht – und gut bezahlt.


  Aber es gab für Nelsen noch andere Gründe als geschäftliche, nach Pallastown zu kommen. Von unterwegs war es zu gefährlich, einen Funkverkehr zu unterhalten, denn die Gefahr einer Anpeilung bestand nach wie vor. Gimp aber war diesbezüglich in Sicherheit. Er wußte alles über die anderen Mitglieder der Bande. Und wenn sie dann zusammen in dem kleinen Büro der Handelsgesellschaft hockten, berichtete Gimp:


  „… ist der alte Paul Hendricks das geblieben, was er immer war. Er hat neue Freunde, die bald unseren Spuren folgen werden. Leider können wir jetzt keine Verbindung mit ihm aufnehmen, weil die Erde auf der anderen Seite der Sonne steht. Mitch Storey ist in den Wüsten des Mars verschollen. Seit einem vollen Jahr hat man nichts mehr von ihm gehört. Auch als ich auf dem Mars war, fand ich ihn nicht. Sie suchen ihn noch immer, aber er ist nicht der einzige dort, der spurlos verschwand. Keine Sorge. Frank, ich habe meine Verbindungen zum Mars. Sobald ich etwas erfahren sollte, unterrichte ich dich.“


  Nelsen nickte. Nach einer Pause fragte er:


  „Was ist mit Zwei-und-Zwei? Ist er noch mit Charlie Reynolds zusammen?“


  „Das mit Charlie ist so eine Sache. Sein Großvater teilte es mir mit, als er unsere letzte Zahlung bestätigte. Ich muß den Brief hier irgendwo haben … ich suche ihn. Charlie ist tot.“


  „Laß den Brief“, murmelte Nelsen, nachdem er sich von seiner Überraschung erholt hatte. „Berichte mir, was du weißt.“


  „Viel ist nicht zu berichten“, sann Gimp vor sich hin. „Sie nahmen an einer Expedition auf der Venus teil. Auf dem Gipfel eines Berges hatte man eine Wetterstation aufgebaut, und als Charlie eines Tages aus dem Helikopter stieg, traf ihn ein ganz gewöhnlicher Blitz. Er war auf der Stelle tot. Sie begruben ihn in der Erde der Venus, denn es wäre zu kostspielig gewesen, ihm das Begräbnis eines Raumfahrers zu geben. Die Anziehungskraft des Planeten ist zu groß.“


  Nelsen war nie besonders befreundet mit Reynolds gewesen, aber er hatte ihn doch gern gemocht. Er war einer der ihren gewesen. Nun fühlte er zwar keine direkte Trauer, aber doch einen gewissen Schock, eine merkliche Unsicherheit, die nun plötzlich auch vor ihm lag. Keiner war sicher: jeder würde einmal sterben müssen. Wie leicht vergaß man das …


  „Und was wurde aus Zwei-und-Zwei?“ erkundigte er sich etwas beschämt, denn er hatte es damals abgelehnt, die Verantwortung für den unbeholfenen aber gutmütigen Freund zu übernehmen.


  „Ich nehme an, der Expeditionsarzt mußte ihm einige Injektionen geben, damit er sich von dem Schreck erholte. Dann flog er ganz allein zur Erde zurück, um dem alten Reynolds Bericht zu erstatten. Damals konnte ich die Erde noch von hier aus erreichen und nahm Verbindung mit Zwei-und-Zwei auf. Der arme Kerl war noch ganz durcheinander. Ich erfuhr eine Menge über die Venus. Ja, wenn dort keine neue Methoden entwickelt weiden, sehe ich schwarz. Ihr fehlt die vernünftige Rotation. Man hat schon daran gedacht, rund um den Äquator Antriebswerke zu installieren, um so den Planeten in Drehung zu versetzen.


  Eine grüne Algenart wurde schon überall ausgesetzt: sie soll sich ungeheuer schnell vermehren, aber schätzungsweise wird es doch zweihundert Jahre dauern, bis sie so reichlich vertreten sind, daß sie das in der Atmosphäre vorhandene Kohlendioxyd spalten und genügend Sauerstoff frei machen.“


  „Zwei-und-Zwei lebt jetzt also in Jarviston?“


  „Nein, nicht mehr. Bevor Charlie starb, hatten sie über eine andere Möglichkeit gesprochen: Merkur! Die eine Seite des sonnennahen Planeten ist so heiß, daß Metall auf der Oberfläche schmilzt und glitzernde Seen bildet. Die andere Seite hingegen ist so kalt, daß die Atmosphäre gefriert. Zwischen den beiden Todeszonen aber ist der Zwielicht-Gürtel, wo Leben unter gewissen Voraussetzungen durchaus möglich ist. Vielleicht sogar ein besseres Leben als auf dem Mars. Als ich Zwei-und-Zwei zuletzt sprach, wollte er zum Merkur. Ich bin sicher, daß er in der Zwischenzeit auch dort angekommen ist. Leider kann ich ihn nicht mehr erreichen, da der Planet wegen seiner Sonnennähe zuviel Störungen aussendet.“


  „Der arme Kerl“, murmelte Nelsen und meinte offensichtlich Zwei-und-Zwei. Gimp schüttelte den Kopf.


  „Das würde ich nicht sagen, Frank. Eines Tages werde ich vielleicht auch mal auf dem Merkur landen, warum nicht? Wenn ich das ruhige Leben hier leid bin, bestimmt! Merkur bietet noch ungeahnte Möglichkeiten – Metalle, gefrorene Atmosphäre … und noch vieles andere.“ Gimp stockte plötzlich, sah Nelsen forschend an und schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. „Fast hätte ich es vergessen – für dich sind ein Brief und ein Päckchen angekommen. Du kannst beides jetzt aufmachen, ich habe sowieso noch etliches zu tun. Bin bald wieder zurück …“


  Er grinste, während er den Raum verließ.


  Nelsen war froh, jetzt allein zu sein. Als er auf die Briefmarke sah – auch sie kostete zweihundert Dollar – , dachte er: Mein Gott, worauf habe ich mich da eingelassen! Das arme Kind! Dann aber, während er den Mikro-Brief in den Projektor schob, überkam ihn plötzlich das Heimweh nach Jarviston.


  „Hallo, Frank!“ las er die Anrede und ihm war, als habe jemand seine Wangen gestreichelt. „Ich darf doch Frank sagen, nicht wahr? Vielen Dank für das herrliche Armband, das ich oft trage, wenn ich auch immer Angst haben muß, daß es mir jemand stehlen will. Ich möchte dir auch eine Freude machen und sende dir einen Pullover, den ich selbst gestrickt habe. Ich weiß, daß Raumfahrer oft Pullover in ihrem Archer tragen. Du wirst dann immer an mich denken. Alle hier in Jarviston senden dir die besten Grüße. Ich spüre in mir auch das Sternenfieber, aber ich werde zuerst einen Beruf erlernen, mit dem ich draußen etwas anfangen kann. Bitte, schicke mir keine so wertvollen Geschenke mehr, aber schreibe mir! Bleibe gesund, und erzähle mir, wie es wirklich dort draußen ist …“


  Weiter und weiter ging der Brief. Jedes Wort kam Nelsen wie eine zärtliche Liebkosung vor. Dann, als er den Abschluß gelesen hatte, öffnete er das Päckchen. Der Pullover war rot, und man konnte sehen, daß er paßte.


  Als er den Brief beantworten wollte, mußte er feststellen, daß ihm die Wahl der richtigen Worte nicht leichtfiel. Hatte Nancy sich in den vergangenen Monaten nicht geändert? Wie alt war sie jetzt eigentlich? Siebzehn vielleicht?


  Als er fertig war, fügte er noch einige Mikro-Aufnahmen von Pallastown bei und brachte den Brief zur Post. Später, schon tief im Raum, sah er zurück nach Pallas und dachte darüber nach, wie lange alles noch dauern würde. Jahre …? Oder nicht mehr so lange?


  Immerhin dauerte es bei Ramos fast ein Jahr, aber dann kam der Tag, an dem er zu Nelsen etwa folgendes sagte:


  „Ich habe Art gebeten, mein Geld im Geschäft zu lassen. Ich hebe mir nur soviel ab, um eine ganz spezielle Stellene-Raumblase bauen zu lassen. Atombatterien und alle Schikanen! Es haben nun schon viele versucht, den unbemannten Raketen in Richtung Saturn zu folgen, aber bis heute kehrte keiner von ihnen zurück. Ich glaube jetzt zu wissen, woran sie nicht gedacht haben, aber ich will mich vergewissern. Also, Frank, du findest mich noch eine ganze Zeit in Pallastown, und dann …“


  In Ramos’ Augen stand ein siegessicheres Funkeln. Nelsen wußte, daß man ihm sein Vorhaben nie würde ausreden können. Ramos war ein Mann, der jedes gesteckte Ziel auch zu erreichen trachtete.


  „Gut, Alter … ich wünsche dir alles Glück der Welt. Wir werden voneinander hören, schätze ich. Und wenn ich Zeit habe, besuche ich dich noch in Pallastown.“


  Zwei weitere Jahre vergingen.


  Die Handelsgesellschaft florierte so gut, daß Nelsen den Gedanken nicht mehr los wurde, eines Tages müßte das Ende schnell und schrecklich über sie alle hereinbrechen. Es gab immer noch Gangster und verbrecherische Elemente genug, um einem das Leben schwer zu machen. Man mußte ständig auf der Hut sein, wollte man nicht von umherstreifenden Banden überrascht werden, die den Mord für das einfachste Geschäft hielten. Wer wollte hier schon nachweisen, daß man die Beute nicht ehrlich erworben hatte? Man verkaufte den ganzen Kram und machte sich einige schöne Wochen in der Stadt. Und dann ging man wieder hinaus in die Weite, suchte ein neues Opfer, schlug zu …


  Nelsen wußte mit Sicherheit, daß er in den vergangenen Monaten zweimal getötet hatte. Einmal einen Gangster, der ihn im All zu überfallen versuchte; das andere Mal griff ihn auf einem einsamen Außenposten der Gesellschaft ein halbverhungerter Tovie an, dem er in Notwehr mit dem Lauf seiner Pistole den Raumhelm zerschlug.


  Ramos war mit seiner neuen Raumblase bereits unterwegs. Es würde lange dauern, bis er zurückkehrte – wenn überhaupt.


  Die Briefe mit Nancy wurden häufiger. Sie antwortete schnell und viel. Der Ton zwischen ihnen wurde merklich vertrauter.


  Nelsen hatte einen Brief gerade zur Post von Pallastown gebracht, als er in einer wenig belebten Seitenstraße plötzlich einen Mann sah, dessen Gesicht ihm bekannt vorkam. Die großen Pferdezähne beseitigten jeden Zweifel.


  Der verdammte Kerl, der die Gangsterbande anführte, die ihn und Ramos ausgeraubt hatten! Endlich hatte er ihn gefunden, ohne allerdings Beweise gegen ihn zu besitzen.


  Nelsen stieß sich vom Boden ab und rammte den Kerl mit beiden Füßen in der Magengegend. Die Wucht und die praktisch nicht vorhandene Gravitation bewirkten, daß der Gangster fast fünfzig Meter durch die Luft wirbelte, bis er gegen eine Häuserwand prallte. Nelsen, der gefolgt war, krachte noch einmal gegen ihn, stieß sich dann ab und war verschwunden, ehe Pferdezahn sich wieder aufrichten und orientieren konnte.


  Im Vergnügungsviertel machte er einen Fehler, weil er es versäumte, sich das Lokal ,Second Stop’ anzusehen. So lernte er auch nicht den Besitzer kennen und sah auch nicht den dort auftretenden Künstler, den er als Igor wiedererkannt hätte. Ohne sich weiter aufzuhalten, begab er sich zum Raumhafen, wo Gimp bereits die neue Ladung verpackt und startklar gemacht hatte.


  „Warst du bei Eileen?“ fragte Gimp neugierig.


  „Keine Zeit heute“, lachte Nelsen. „Aber ich wette, wenn wir noch ein paar Jahre warten, gehören ihr alle einschlägigen Etablissements dieser Art.“


  „Ja, sie macht sich, unsere Freundin, nachdem sie ihre Karriere auf dem Mond begann. Übrigens – man erzählt sich, daß jemand Fanshaw überfallen habe, einen der führenden Gangster der Asteroiden – natürlich kann man ihm nichts nachweisen. Weißt du was davon?“


  „Gerüchten soll man nicht glauben“, wich Nelsen aus und fügte ablenkend hinzu: „Wann willst du zum Merkur?“


  „Oh, bald. Ich habe schon zuverlässige Leute gefunden, die meinen Posten hier übernehmen werden. In einigen Wochen bin ich unterwegs. Hast du keine Lust, mit mir zu kommen, Frank?“


  Nelsen spürte ein Kribbeln in den Adern, aber er schüttelte den Kopf.


  „Nein … ich kann jetzt nicht. Ich wünsche dir viel Glück und hoffe, du läßt dich auf kein zu gewagtes Abenteuer ein.“


  „Das mußt du gerade sagen“, grinste Gimp. „Glaube nur nicht, daß dieser Fanshaw zum Vergnügen hier ist! Der plant etwas! Außerdem gibt es daheim auf der Erde wieder genug Ärger …“


  Das stimmte! Ein Schiff der Tovies war mit einem amerikanischen kollidiert, und es hatte keine Überlebenden gegeben. Jeder schob dem anderen die Schuld an dem Unglück zu. Auf beiden Seiten wurde mit Einsatz der Massenvernichtungsmittel gedroht, aber noch wagte niemand, sie wirklich zu gebrauchen. Wie lange würde die Angst sie noch zurückhalten?


  Nelsen erreichte heil und sicher den Posten Eins, aber später, all er in Begleitung einiger Wachen Posten Drei anflog, war plötzlich eine bekannte Stimme in seinen Kopfhörern:


  „Hallo, Frankie? Kannst du mich hören? Vielleicht hast du schon damit gerechnet, daß ich tot bin, was? Alter Knabe, melde dich …!“


  Nelsen hütete sich, darauf zu antworten. Er verriet seine Position nicht. Aber immer dann, wenn Tiflin auftauchte, gab es Ärger. So auch diesmal. Sie erreichten Posten Drei gerade im rechten Augenblick, um die angreifenden Gangster zurückzuschlagen. Die Posten benutzten dazu neuartige Abwehrraketen gegen die gelenkten Asteroiden, mit denen die Gangster ihre Angriffe einzuleiten pflegten.


  Joe Kuzak auf Posten Sieben hatte weniger Glück, wenn Nelsen ihn nach dem Zwischenfall auch gewarnt hatte. Piraten griffen den Stützpunkt an und vernichteten ihn fast zur Hälfte. Sie töteten sechs Männer und eine Frau und zogen sich zurück, als die Abwehr sich formierte. Die gerade anwesenden Prospektoren und einige Neulinge erwiesen sich als harte Kämpfer, wenn ihr Einsatz auch zu spät kam.


  Nelsen erreichte Posten Sieben, als alles schon vorbei war.


  Er hörte den Bericht, den Joe ihm gab.


  „Einige von ihnen konnten wir erledigen, aber der Rest zog sich zu schnell zurück. Mehrere trugen Anzüge der Tovies, aber das kann Tarnung gewesen sein. Wir hörten etwas von ihrem Funkverkehr …“


  „Ich auch“, nickte Nelsen grimmig. „Aber die Entfernung war zu groß, um eingreifen zu können. Jedenfalls weiß ich, daß einer der Gauner Fanshaw hieß. Ich erkannte seine Stimme, als er Anweisungen gab – Befehle, euch zu ermorden.“ Nelsen machte eine kleine Pause, dann sagte er fest entschlossen: „Sie sind eine Gefahr für uns alle. Ich werde sie verfolgen und töten, zumal ja auch die UNO ein neues Gesetz durchgebracht hat, wonach Weltraumgangster für vogelfrei erklärt worden sind.“


  Joe Kuzak machte eine abwehrende Geste.


  „Das wirst du nicht – wenigstens nicht allein! Ich werde dir einige kampferprobte Leute mitgeben …“


  „Nein, Joe! Das ist ein Job für mich allein. Mit Fanshaw habe ich noch eine alte Rechnung zu begleichen, außerdem hat es wenig Sinn, mit einer ganzen Meute aufzukreuzen. Sie müssen bis zum letzten Moment ahnungslos bleiben, damit die Überraschung vollkommen wird. Eine Einzelaktion, wenn ich so sagen darf …“


  Später sah er ein, daß es doch nicht so einfach sein würde.


  Allein und völlig auf sich angewiesen trieb er durch den Raum. In Form und Anstrich glich er einem der vielen Klein-Asteroiden, die es überall in dieser Region gab. Weiter vorn, zwischen den Sternen, blinkten fern die kleiner werdenden Lichtpunkte der Räuber.


  Er näherte sich ihnen langsam. Die Waffen waren bereit, kleine Raketenwerfer mit hochexplosiven Projektilen. Ein Spezial-Teleskop ließ ihn alles sehen, auch wenn er selbst unter der Tarnung verborgen war. Sie hingen stationär im Raum, erkannte er bald. Drei große Stellene Blasen waren es, angefüllt mit Menschen, meist ohne Archer. Sie würden ihren Sieg feiern, nahm er an.


  In großem Abstand wurde das Piratennest von ausgestoßenem Abfall begleitet – Plastikreste, Kisten und sonstige Behälter. Damit hatte Nelsen ebenfalls gerechnet. Er hüllte sich in einen Plastikfetzen ein und näherte sich weiter den Räubern und Mördern.


  Niemand beachtete ihn. Er schien ein Stück Treibgut zu sein, mehr nicht.


  Die drei Stellene-Kugeln wurden größer. Etwas über ihnen stand eine kleinere Beobachtungsstation, auch aus Stellene. In ihr saß ein Mann und hielt Wache.


  Ihn schaltete Nelsen zuerst aus.


  Keine Sekunde später rasten drei Torpedos in die übrigen drei Kugeln. Die Detonationen erfolgten fast gleichzeitig. Nelsen schoß solange, bis außer der langsamen Rotation keine Bewegung mehr festzustellen war. Dann erst ließ er sich nähertreiben.


  Vergeblich versuchte er, Tiflin zu finden. Der schlaue Bruder war nicht dabei gewesen, was ihn keineswegs von jeder Schuld freisprach. Eines Tages würde er einen Fehler begehen …


  Nelsen sammelte die Ausweise der Toten ein, die er der Polizei zu übergeben hatte, notierte sich den Kurs der treibenden Trümmer und machte dann, daß er nach Posten Sieben zurückkehrte. Man konnte nie wissen, wie lange man in dieser Region allein blieb.


  „Fanshaw ist tot, Joe“, berichtete er später, als er ohne Zwischenfall gelandet war. „Die Gangster werden vorerst genug damit zu tun haben, einen neuen Anführer zu wählen. Der Streit wird sie lange genug beschäftigen …“


  Das schien zu stimmen, denn es erfolgten keine Überfälle mehr. Dafür gab es andere Sorgen, wenn auch keine neuen. Die Tovies nahmen immer mehr Asteroiden in Besitz und isolierten sie hermetisch von den freien. Das war gegen die internationalen Abmachungen, die jede Grenzziehung im Weltraum verboten.


  Inzwischen erhielt Nelsen den angeforderten Archer Sieben, das neueste Modell. Unter der Sichtscheibe war ein kleiner TV-Schirm eingebaut, mit dem sich alle Bildsendungen empfangen ließen. Auch die Propagandasendungen von Ceres. Da konnte man die fein säuberlich ausgerichteten Quartiere bewundern, die großen Krankenhäuser, die weit ausgedehnten Fabriken. Alles ging genau nach Plan und auf Kommando. Nelsen begann sich nach einiger Zeit zu überlegen, ob diese straffe Organisation nicht vielleicht doch besser und günstiger sei als die von manchen Pannen begleitete Arbeit der Demokratien. Wenigstens hier draußen im Raum. Die Tovies konnten sich das Denken ersparen, denn jemand anderer dachte für sie und leitete sie.


  Für einen Augenblick sah Nelsen ein Sonnensystem ohne freie Meinung vor sich – eine im ersten Moment keineswegs so schreckliche Vision, bis man sich die Mühe machte, sie zu analysieren. Zugegeben, die Methode des staatlichen Gelenktwerdens war für den einzelnen praktisch und einfach, aber sie nahm ihm jegliche Form der Initiative. Der Geist mußte verkümmern, genau so, wie die Freiheit verkümmerte.


  Er verzichtete darauf, weitere Sendungen dieser Art zu sehen, denn er hatte ihre nur scheinbare Harmlosigkeit erkannt.


  Und wieder verging ein volles Jahr.


  


  *


  


  Leider hatte Nelsen damals keine Gelegenheit mehr erhalten, Ramos vor seinem Start zum Saturn und dessen Monden noch einmal zu sehen. Der Mexikaner hatte seine Vorbereitungen ziemlich unauffällig beendet und war dann auf und davon.


  Nun erhielt Nelsen auf Umwegen die Nachricht, daß ein Mann mit Namen Miguel Ramos aus dem tiefen Raum zurückgekehrt sei, mehr tot als lebendig. Er sollte bis in die unmittelbare Nähe des Saturn vorgedrungen sein und sein Stellene-Schiff, so sagte man, sähe aus wie ein Sieb.


  Ramos lag im Hospital von Pallastown.


  Nachdem Nelsen seine geschäftlichen Angelegenheiten erledigt hatte, ging er Ramos besuchen. Der kühne Forscher war noch halb bewußtlos, aber zum Erstaunen der Ärzte erkannte er seinen Besucher sofort. Er hatte beide Hände verloren; die Beine waren in Höhe der Knie amputiert worden. Erfroren! Eigentlich hatte er es nur den mitgenommenen Heilmitteln zu verdanken, daß er mit dem Leben davongekommen war. Trotzdem betrachteten die Ärzte es als eine Art Wunder.


  „Hallo, Frank“, flüsterte er heiser, als er Nelsen zunickte. „Ich habe mich nicht verrechnet. Draußen umkreisen gefrorene Methangasteilchen den Saturn, wie kleine Meteore. Die unbemannten Raketen sind mitten durch sie hindurchgeflogen, ohne Schaden zu nehmen. Die Partikel sind zu klein, um von Radar geortet zu werden. Aber die Stellene-Kugeln waren nicht gegen sie gefeit. Sie trieben in den Schauer der steinharten Teilchen und wurden durchlöchert. Die Eistropfen wirkten wie Geschosse und töteten auch die Piloten – darum kam also niemals jemand vom Saturn zurück. Ich bin der erste und kann alle anderen warnen. Mein Archer war speziell gepanzert, so daß die Eisgeschosse nicht eindringen konnten. Leider nicht an allen Stellen, so daß ich an den Händen und Beinen doch getroffen wurde. Mann, Nelsen, ich habe Fotos gemacht … direkt vom Rand der Ringe her. Und Daten brachte ich mit zurück, Neuigkeiten …“


  Ein triumphierendes Lächeln umspielte Ramos’ Lippen, ehe er plötzlich wieder bewußtlos wurde.


  Später zeigte man Nelsen die Fotos. Er sah die nebelhafte Masse, die aus feinsten Teilchen gefrorenen Wassers und Methans bestand – eigentlich nichts Besonderes, wüßte man nicht, daß man in den Ring des Saturn schaute. Saturn – das war ein eisiger, fast gasförmiger Planet mit ungeheuren Druck- und Gravitationsverhältnissen, eine Welt, auf der ein Mensch wohl kaum würde leben können. Ramos, der alte Schürzenjäger, hatte es versucht. Er war nun zu einer historischen Figur geworden.


  Nelsen stieß einen wütenden Fluch aus und begab sich mitten hinein in das Vergnügungsviertel der Stadt, um sich abzulenken. War es nicht ein Jammer, daß er inzwischen sogar schon Fett ansetzte …?


  Im Eingang zum Lokal „Second Stop“ streifte er zwei Männer, von denen ihm einer von der Seite her bekannt schien. Das Profil …


  Es war Tiflin, aber er erkannte ihn einige Sekunden zu spät. Ehe er die beiden Männer verfolgen konnte, waren sie im Menschengewühl untergetaucht. Es wäre sinnlos gewesen, sie hier noch suchen zu wollen.


  Er ging daher Eileen besuchen.


  Er traf sie in ihrer kleinen Wohnung, wo sie sich gerade zu einem Spaziergang anzog. Sie sang nur noch selten, und jede ihrer Gebärden zeigte, daß sie nun die Besitzerin eigener Vergnügungsstätten war und über das betreffende Personal verfügte.


  „Tiflin?“ hob sie die Augenbrauen, als Nelsen sie fragte. „Ich habe ihn lange nicht mehr gesehen. Suchst du ihn?“


  „Er ist hier in Pallastown – und das beunruhigt mich. Immer dann, wenn ich Tiflin gesehen oder gehört habe, geschah kurz danach ein Unglück. Es gefällt mir gar nicht, daß er hier ist.“


  „Ein Mann allein kann nicht Unglück bedeuten …“


  „Stimmt! Trotzdem werde ich ein schlimmes Gefühl nicht los. Wenn es den Tovies einfallen sollte, Pallas anzugreifen – vielleicht mit Unterstützung gekaufter Gangster – ich weiß nicht, was geschehen würde.“


  Eileen schien erschrocken.


  „Was wirst du tun, Frank?“


  „Nichts! Was sollte ich schon tun? Als ich vor wenigen Stunden landete, konnte ich bemerken, daß die Wachposten um Pallas verstärkt wurden. Sie werden den Asteroiden verteidigen, wenn es notwendig sein sollte. Und wenn sie es nicht schaffen, was sollte ich wohl als einzelner Mann tun? Nein, wir sitzen hier und warten. Das ist alles, was uns bleibt.“


  Sie lächelte schwach.


  „Gut, warten wir. Aber vergiß mal für eine Weile, daß du Geschäftsmann bist. Wollen wir uns nicht ein wenig über die vergangenen Zeiten unterhalten?“


  Er nahm ihre Hand in die seine.


  „Gern. Weißt du etwas Neues? Das ist interessanter als vergangene Dinge, die nicht mehr zu ändern sind.“


  „Ja – ich habe Verbindungen zu allen Seiten. Was willst du wissen?“


  „Wie geht es Gimp Hines?“


  „Immer noch auf Merkur, zusammen mit Zwei-und-Zwei. Sie bauen Sonnen-Energie-Stationen, wie ich hörte. Soll ein tüchtiges Team sein. Es kommen immer mehr Kolonisten nach der Zwielichtzone des Merkur.“


  „Erfreuliche Nachrichten“, gab Nelsen zu. „Weiter!“


  „Es gibt auch weniger erfreuliche. Etwa Jig Hollis.“


  „Ach – das ist doch der kluge Junge, der lieber zu Hause blieb. Er war zu vorsichtig, denn er liebte sein Leben mehr als das Abenteuer. Was ist mit ihm? Hast du von ihm gehört?“


  „Ja. Wir alle beneideten ihn einmal, weil er zurückblieb. Er heiratete. Eines Nachts raste er mit seinem Wagen gegen einen Baum – und nun ist er genau so tot, als wäre er mit fünfzig Meilen in der Sekunde mitten in die Sonne gestürzt. Vielleicht war es kein Unfall. Vielleicht wollte er nicht mehr leben, weil er wußte, daß er zu feige gewesen war, genau das zu tun, was er am liebsten getan hätte.“


  „Vielleicht war es so“, nickte Nelsen zögernd.


  „Das mit Ramos ist ja eine tolle Sache“, sagte Eileen voller Bewunderung für den Mexikaner. „Ich habe ihn auch besucht und ihm Blumen mitgebracht. Er muß noch einige Zeit liegen, aber ich wette, dann werden sie ihn nicht mehr festhalten können. Ramos wird keine vierzig Jahre alt, darauf kannst du deinen Kopf verwetten. Sonst noch etwas, Frank?“


  „Was ist eigentlich aus dem kleinen Mädchen geworden, das ich auf dem Mond kennenlernte …?“


  „Harper, Jennie Harper“, nickte sie und entsann sich sofort. „Sie hat geheiratet, einen von diesen Prospektoren. Jemand hat die beiden kurz nach ihrer Ankunft im Ring ermordet. Man fand die Leichen …“


  „Danke!“ unterbrach sie Nelsen bitter. „Das genügt mir für heute. Ich denke, ich werde wieder gehen. Und vergiß niemals, deinen Archer stets griffbereit zu halten. Eileen. Viel Glück …“


  Er machte sich auf den Weg zu David Lester.


  


  *


  


  Vierzig Minuten später zeigte ihm der Archäologe ein Foto. Jemand hatte es auf einem ‚Oberflächen-Asteroiden’ gefunden.


  Auf dem ziemlich deutlichen Bild war ein dichter Urwald zu erkennen, über dessen Gipfeln riesige, vogelähnliche Schatten schwebten. An den Zweigen hingen, mit dem Kopf nach unten. Fledermäuse – wenigstens sahen die kleinen Tiere genau so aus. Über der schillernden Fläche eines Sumpfes tanzten ganze Schwärme winziger Insekten. Am Rande des Sumpfes, dicht bei den steilen Felsen, tauchte gerade ein Saurier aus den zähen Fluten und sah mit kleinen Augen in Richtung der Kamera.


  „Was ist das?“ fragte Nelsen, obwohl ihm die Bedeutung des Fotos zu dämmern begann. Aber er konnte es nicht glauben. Lester aber bestätigte seine Vermutung.


  „Ja, sie waren auf der Erde – genau wie einst die Marsianer. Sie forschten in den Urwäldern und machten Filme. Genau wie die Marsianer bauten aber auch sie an einem atomaren Projektil, mit dem man einen ganzen Planeten vernichten konnte. Es hatte Kugelform und besaß einen Durchmesser von knapp zehn Kilometer. Soll ich dir beweisen …?“


  „Später, jetzt habe ich keine Zeit mehr. Ich muß zum Büro. Vergiß nicht, ständig deinen Archer zu tragen. Auch Helen und das Kind …“


  Nelsen selbst trug seinen neuen Archer-Sieben. Der Helm hing lose im Nacken. Er störte kaum, denn hier in Pallastown wog er fast nichts. Im Büro fand er einen Brief von Nancy Codiss, dessen Ton ernster war, als in allen bisherigen Briefen.


  „Lieber Frank, ich werde auch die Erde verlassen! Für zwei Monate bleibe ich in einem Hospital auf dem Mars, später möchte ich den Asteroidengürtel besuchen. Vielleicht treffen wir uns zufällig …“


  Weiter kam er nicht.


  In der Stadt heulten die Sirenen auf und gaben Alarm.


  Noch während Nelsen den Helm seines Raumanzugs verschloß, begannen die Abwehrgeschütze von Pallastown zu feuern. Die ferngesteuerten Raketen eilten auf die nahenden Geschosse zu.


  Nelsen kam nicht mehr dazu, einen der unterirdisch angelegten Schutzräume zu erreichen. Nicht weit von ihm entfernt zerbarsten vier größere Kuppeln. Er mußte hin, um die Rettungsaktionen zu unterstützen. Obwohl fast alle Männer und Frauen ihre Anzüge getragen hatten, gab es mehr als hundert Tote. Das Sanitätspersonal hatte genug zu tun.


  Er sah sich um, aber von einer wirklichen Expedition war nichts zu bemerken. Der Gegner hatte keine Sprengbomben geworfen, sondern nur gezielte Meteore. Das Prinzip war einfach: Man nahm einen der vielen treibenden Brocken in die bloßen Fäuste, beschleunigte mit dem Antrieb des Archer, zielte mit dem Körper – und ließ den Brocken bei fünf oder sechs Sekundenkilometern Geschwindigkeit einfach los. Er würde das Ziel treffen.


  Eine von den Gangstern erfundene Methode. Einfach und wirksam.


  Nelsen hätte gut eine der Luftschleusen erreichen können, aber er blieb vorerst noch in der Stadt, um zu helfen. Es kamen noch zwei weitere Einschläge, dann stoppte der Angriff genau so überraschend, wie er begonnen hatte. Aber für wie lange …?


  Die Verluste betrugen etwa vierhundert Menschenleben. Es hätte genau so gut die ganze Bevölkerung der Stadt sein können. Von Nelsens Freunden war niemand zu Schaden gekommen, und auch die einzelnen Handelsposten meldeten per Funk ihr Wohlergehen.


  Drei Tage blieb Nelsen noch in Pallastown, aber der Angriff wiederholte sich nicht. Die Raumpatrouille erhielt Verstärkung für den Sektor von Pallas. Sie würde nun jeden weiteren Überfall mit vereinten Kräften abwehren können.


  Am dritten Tag spürte Nelsen plötzlich, daß er den Asteroidengürtel satt hatte. In der Funkzentrale bekam er eine Verbindung mit Nancy auf dem Mars. Sie war inzwischen dort eingetroffen und schien sehr erfreut, so schnell etwas von ihm zu hören. Er selbst war erleichtert, denn niemand konnte wissen, was inzwischen auf dem Mars geschehen war.


  „Ich bin es – Frank Nelsen! Der Pullover paßt gut, und ich trage ihn immer. Wie ist es auf dem Mars? Ich bin noch nie dort gewesen, aber es dauert nicht mehr so lange, dann werde ich es sein …“


  „Du willst kommen?“, hörte er sie rufen und dann glücklich lachen.


  Bald nach diesem ersten Gespräch verließ er Pallastown, um sich nach Posten Eins zu begeben. Art Kuzak erwartete ihn bereits – der ehemalige Fußballspieler und jetzige Handelsbaron. Er lebte gut, dieser Kuzak.


  Nelsen ging sofort in das Hauptbüro und schlug mit der Faust auf den Tisch.


  „Ich möchte Urlaub nehmen, Art. Vielleicht einen sehr langen.“


  Art Kuzak starrte ihn an. Langsam und in verhaltener Wut sagte er:


  „Du also auch! Ihr seid doch alle gleich, ihr Vagabunden!“ Er machte eine Pause, als er sah, wie Nelsens Kinn sich vorschob und sein Gesicht einen grimmigen Ausdruck erhielt. Beschwichtigend lenkte er ein: „Schon gut, alter Knabe, jeder ist zu ersetzen. Du auch! Vielleicht gehe ich auch mal in Urlaub, wenn du eines Tages zurückkehrst. Wer weiß? Was hast du vor?“


  Nelsen erzählte es ihm.


  Und wenig später startete Nelsen mit einem KRNH-Konvoi, der in Richtung Erde flog und den Mars in geringer Entfernung passieren würde.


  


  


  7.


  


  Vielleicht war es weniger eine Reise, als vielmehr eine Flucht. Eine Flucht vor der Eintönigkeit des geregelten Daseins.


  Er kam sich wie ein Tramp vor, während er die Entfernung zu dem Geleitzug nicht groß werden ließ, dem er sich angeschlossen hatte.


  Die Zeit verging schnell. Es gab immer wieder Gelegenheit, sich mit wohlhabend gewordenen Prospektoren zu unterhalten, die einen Urlaub auf der Erde zu verbringen gedachten. Weit vor ihnen aber, mitten im Gewimmel der Sterne, leuchtete eine kleine, rötliche Sichel und wurde von Tag zu Tag größer: Der Mars!


  Bald war alle vierundzwanzig Stunden und achtunddreißig Minuten der Rand der großen Syrte zu erkennen. Dort lag die große Funkstation der Raumflotte mit ihrem Vermittlungsdienst. Mit ihr eine Verbindung zu erhalten war nun nicht mehr schwierig. Fast täglich sprach er so mit Nancy.


  „Ich habe schon gefürchtet, du hättest den Mars verlassen, um in den Gürtel zu kommen“, lachte er zu Beginn einer solchen Unterhaltung.


  „Oh, ich habe eine Menge zu tun. Frank“, gab das Mädchen zurück und lachte ebenfalls. „Aber ist es nicht seltsam, daß du dich jahrelang nicht um mich gekümmert hast – und nun auf einmal doch?“


  „Ja, das ist wirklich seltsam“, gab er zu. „Vielleicht macht das mein neues Leben hier draußen …?“


  Aber er hatte schon recht: Es war wirklich seltsam. Jetzt, da er zu ihr unterwegs war und sie bald sehen würde, verwandelte sich seine stille Freude in ungestüme Ungeduld. Fast konnte er es nicht mehr erwarten, bis er sie wiedersah. Wenn er sich vorstellte, daß sie genau so gut schon auf dem Flug zum Gürtel sein konnte und sie sich verpaßt hätten, spürte er einen feinen Stich in der Herzgegend.


  Der Geleitzug passierte den Mars in einer Entfernung von zehn Millionen Kilometern. Radarmessungen ergaben, daß der Raum bis zu dem Planeten leer und damit ohne Gefahr sein mußte. Nach kurzem Abschied änderte Nelsen die Flugrichtung und fiel, schneller werdend, auf den Mars zu.


  Stunden später landete er sanft und sicher auf dem Mond Phobos, wo er von den staatlichen Stellen sofort in Empfang genommen wurde. Zuerst gab man ihm einige Injektionen, die gegen ansteckende Krankheiten und Erreger des Mars schützen sollten, dann konnte er die Zubringerrakete besteigen. Der Flug hinab zum roten Planeten erfolgte schnell und sicher, wenn es auch ungewohnt war, wieder das Rauschen einer natürlichen Atmosphäre zu hören.


  Und dann stand er auf dem sandigen Boden des Mars.


  Durch seinen Archer hindurch, den er der dünnen Luft und der Viren wegen trug, hörte er das leise Wehen des Windes. Obwohl die Gravitation nur gut einem Drittel der irdischen entsprach, zerrte sie an seinen Gliedern und schien sie in Blei verwandelt zu haben. Langsam nur konnte er sich umdrehen und nach Westen schauen. Ein alter Drahtzaun, knapp drei Kilometer entfernt, mochte ein Überbleibsel aus jenen Tagen sein, da man noch an eine schnelle Kolonisation des Mars glaubte. Gegen den nahen Horizont hob sich die blaugrüne Ebene der großen Syrte ab, der am dichtesten bewachsenen Gegend des roten Planeten. Hier, wo der Boden nicht völlig ausgetrocknet war, hielten sich noch die Dickichte und Moose.


  In regelmäßigen Abständen, wußte Nelsen, lagen tief im Sand die Behälter mit Sauerstoff und Benzin. Leitungen verbanden sie mit den riesigen Flammenwerfern. Bis heute waren diese Verteidigungswaffen noch nie eingesetzt worden, auf dem Mars aber konnte man heute nicht wissen, was morgen geschah.


  Ein Mann, etwa dreißig Jahre alt, näherte sich.


  „Mein Name ist Huth, ich bin Kanadier“, sagte er und streckte Nelsen die Hand entgegen. „Sie sind Nelsen, nicht wahr? Es ist meine Aufgabe, die Neuangekommenen zu begrüßen.“ Er war mittelgroß und hatte dunkles Haar. Irgendwie sah er wie ein Prospektor aus, dachte Nelsen.


  „Auf dem Mars leben Angehörige aller Nationen. Man kann sich hier wohlfühlen, wie lange man auch immer zu bleiben gedenkt. Vielleicht ist der Mars der interessanteste Planet unseres Systems – ich weiß es nicht genau. Nun, Sie werden sicher schon von den Verhaltungsmaßregeln gehört haben, die für den Aufenthalt hier gültig sind. Hier haben Sie ein Merkblatt, damit Sie die Erinnerung auffrischen können. Lesen Sie es unbedingt durch, damit Sie sich richtig verhalten und kein Verbot übertreten. Aber da ist noch etwas, das ich jedem Besucher zeigen muß. Sie haben die Anweisung, es sich ganz genau anzusehen. Hier, kommen Sie.“ Sie näherten sich der durch Stellene überdachten Station. „In diesem Kasten …“


  Huths Stimme hatte sich verändert. Sie klang nicht mehr so freundlich und unbeschwert wie am Anfang.


  Die Kiste war aus Metall, etwa einen Meter hoch und zwei Meter im Quadrat. Wie ein Denkmal-Sockel lag sie genau vor dem Eingang zur großen Luftschleuse, und niemand konnte die Siedlung betreten, ohne die Kiste zu sehen. Der Deckel war aus Glas.


  Nelsen beugte sich darüber und sah hinein.


  Er hatte schon viele Schrecken geschaut – einmal einen rosa Nebel draußen zwischen den Asteroiden, als ein Mann im Archer von einem Sprenggeschoß getroffen und zerplatzt war. Auch kannte er einige Filme, die von den Pflanzen des Mars handelten, hatte Gimp Hines Reden gelauscht und dabei an alte Märchen gedacht, in denen die Bäume und Büsche lebten. Er war also nicht sehr erschrocken, als er in die Kiste schaute.


  Die Pflanze schien tot zu sein, aber Nelsen wußte, daß sie zu jeder Zeit wieder zum Leben erweckt werden konnte. Die Blätter und Stengel waren vertrocknet und erinnerten an dürres Holz. Überall waren kleine Flecke – wie halb geschlossene Augen. An Muskelstränge erinnerten die winzigen Organe, mit denen die Pflanze Geräusche von sich geben konnte – auch das wußte Nelsen bereits. Das Gewächs produzierte Sauerstoff, wie jede Pflanze der Erde auch, aber sie ließ das Gas nicht frei. Hier lag der ganze Unterschied. Sie speicherte den Sauerstoff auf, da sie ihn während der Kälteperiode dazu benötigte, eine zusätzliche Haut zu ernähren, mit der sie sich vor Erfrierungen schützte.


  Tiefer im Innern der merkwürdigen Pflanze gab es Verdickungen, die unter dem Mikroskop wie Nervenbündel wirkten. Rein chemisch gesehen bestand hier ein weiterer Unterschied. Die Verdickungen zeigten keine Spur von Protein.


  Aber die Pflanze war nicht allein in der Kiste. Mit ihren schlanken Tentakeln hielt sie einen Mann fest, der noch in seinem Archer steckte. Er mußte erstickt sein, als er sich ahnungslos in die Nähe der gefährlichen Gewächse begeben hatte.


  „Es ist nicht gesagt, daß es jedem unbedingt so gehen muß wie dem armen Kerl dort in dem Schaukasten“, sagte Huth. „Es gibt noch andere Gefahren. Sie müssen dafür sorgen, daß Ihr Archer stets gut desinfiziert wird, bevor Sie Ihr Zimmer betreten und ihn neben der Tür aufhängen. Als ich auf den Mars kam, gab es diese Sorgen noch nicht in diesem Maß. Erst heute … die Pflanzen müssen die Nachfolger der ausgestorbenen Marsianer sein. Man ist sich nicht ganz sicher. Aber überlegen Sie doch einmal. Nelsen: was würden Sie tun und denken wenn Sie mit Wurzeln im Boden verankert und zur Bewegungslosigkeit verurteilt wären? Wenn Sie keine Hände und Werkzeuge besäßen – und wenn Sie das Feuer fürchten müßten …?“


  „Ich werde mir Gedanken darüber machen“, versprach Nelsen und wechselte das Thema. „Ich weiß noch nicht, wie lange ich hier bleiben werde, aber wenn alles so umständlich ist, werde ich wahrscheinlich in meinem Archer irgendwo im Garten schlafen. Mir macht das nichts aus.“


  „Draußen im freien wird nicht geschlafen, das wäre zu unvorsichtig“, lachte Huth. „Aber es gibt auf dem Mars immerhin einen Ort, der relativ sicher ist: Die Wüste! Vergessen Sie das nicht, wenn es einmal notwendig sein sollte.“


  Sie passierten mit anderen Männern die große Schleuse, in der auch der Archer desinfiziert und gereinigt wurde. Dann betrat Nelsen endlich die überdachte Stadt, in der man frei atmen konnte, ohne den Helm aufsetzen zu müssen.


  Nancy Codiss kam ihm in der Empfangshalle des Hospitals entgegen. Sie ging langsam und beherrscht, wenn auch in den Augen die Freude stand. Sie reichten sich die Hände und sprachen fast eine Minute lang kein Wort.


  „Die Fotos haben nicht gelogen. Nancy“, sagte er dann.


  „Deine schon“, lachte sie verhalten. „Du siehst nicht ganz so grimmig und hart aus. Willst du dich nicht umziehen? Ich habe einige Stunden frei.“


  „Huth hat mir meine Schlafkammer schon gezeigt. Gut, ich werde meine Sachen hineinlegen und bin gleich wieder hier.“


  Eine halbe Stunde später saßen sie in der weiten Vorhalle zwischen irdischen Blumen und unterhielten sich über Jarviston und die Vergangenheit, dann kamen sie allmählich auf die Gegenwart zu sprechen.


  „Die Marspflanzen interessieren dich?“ wunderte sich das Mädchen. „Sie sind merkwürdig, das stimmt. Leider sind sie auch schwer zu studieren, weil sie einfach absterben, wenn man sie gefangennimmt. Sie geben ihre Geheimnisse nicht preis. Unser Experte. Dr. Pacetti, meint, daß wir nicht so schnell erfahren werden, ob sie nicht doch eine Möglichkeit entwickeln könnten, uns eines Tages überraschend anzugreifen. Aus diesem Grund haben wir auch die Verteidigungslinie vor der Stadt. Glaubst du, daß er übertreibt?“


  „Warum fragst du?“


  Er spürte ein leichtes Kribbeln auf seiner Haut. Die Sache mit den geheimnisvollen Pflanzen wurde immer interessanter. Wie dachte Nancy darüber?


  „Ich werde dir unser kleines Museum zeigen. Ich denke, du hast schon viel gesehen“, vermutete sie, „aber dies hier ist anders …“


  Im ersten Augenblick schien es, als habe das Mädchen zu dick aufgetragen. In Glaskäfigen wurden kleinere und größere Pflanzen aufbewahrt, scheinbar leblos und ungefährlich. Einige waren auseinandergeschnitten worden, und man konnte das Innere sehen.


  „Wozu haben sie denn die Saugnäpfe?“


  Nancy zuckte die Schultern.


  „Das weiß niemand, auch nicht Dr. Pacetti. Es wurde allerdings festgestellt, daß die Saugnäpfe eine Säure ausscheiden, die Metall zerfrißt. Wenn man den Pflanzen also genügend Zeit läßt, können sie eine Metallpanzerung durchdringen, gewissermaßen durch sie hindurchwachsen.“


  Nelsen nickte langsam. Er begann zu ahnen, welche Gefahr auf dem Mars lauerte und nur darauf wartete, die Menschen zu vertreiben.


  Sie gingen weiter, und Nancy erklärte den jeweiligen Inhalt der Glaskästen. So erfuhr Nelsen, daß die Pflanzen es sogar verstanden, gewisse Metalle aus dem Gestein zu ziehen, zu verarbeiten und elektrischen Strom daraus zu gewinnen. Eine selbst produzierte Säure half ihnen dabei.


  „Sie verteidigen sich damit“, erklärte das Mädchen weiter. „Man bekommt einen leichten Schock, wenn sie einen berühren. Aber der elektrische Strom gehört noch zu ihren harmlosesten Waffen. Auch wurde festgestellt und einwandfrei nachgewiesen, daß sie Funksignale aussenden, vielleicht, um sich miteinander zu verständigen. Genau weiß man es noch nicht. Jedenfalls existieren sie auf einer Grundlage, die sie sich selbst schaffen. Aus ihrer eigenen Materie bauen sie Batterien und Sender, wahrscheinlich auch Empfänger. Sie erzeugen Chemikalien, die sie benötigen. Sie verstehen mehr von der Natur der Materie als wir, das ist damit einwandfrei bewiesen. Ihr Werkzeug ist ihr Körper. Aber gehen wir weiter – hier kommt das Schlimmste …“


  „Ich weiß“, nickte Nelsen. „Ich habe darüber gelesen. Laß’ mich es erklären, und du wirst mich verbessern, wenn ich einen Fehler begehe.“ Sie standen vor einer Reihe bauchiger Glasbehälter. „Du sagtest schon, daß ihr Körper ihr Werkzeug ist, also arbeiten sie mit den Dingen des Lebens. Mit Viren, Bazillen, Bakterien und so weiter. Sie erfinden sogar neue Krankheitserreger, und der gefährlichste von ihnen wurde von den Menschen ‚Syrtenfieber’ genannt.“


  „Ja, du weißt gut Bescheid. Frank. Und hier beginnt auch meine Arbeit. Wir sind dabei, ein Gegenmittel zu entwickeln. Aber schon heute wissen wir, wie fruchtlos unser ganzes Bemühen ist. Sobald wir nämlich das Gegenmittel gefunden haben, werden die Pflanzen ein neues Fieber erfinden – und wir können von neuem mit der Arbeit anfangen. Zum Glück gibt es nur wenige Erkrankungen. Früher war es schlimmer, als man die Gefahr noch nicht erkannt hatte. Heute erwischt sie nur noch Unvorsichtige, die ohne genügend Schutzmittel in die Wüste und die Syrte vordringen. Die Viren werden von den Pflanzen regelrecht abgeschossen, in ganzen Wolken. Die geringste Öffnung genügt, und sie dringen in die Atemorgane … wir haben einen Fall hier. Du kannst ihn dir ansehen. Es ist ein junger Kerl aus Idaho. Jimmy – James Scanion. Komm’ mit, er liegt nebenan.“


  Er ruhte unter einem Glaskasten und rührte sich nicht. Ein Netzwerk wie von feinen Äderchen spannte sich über sein starres Gesicht: und seine Augen, starr und leblos, mußten alle Schrecken der Hölle sehen, unsichtbar für jeden anderen Sterblichen.


  Leise rief Nancy seinen Namen durch die Infektionssperre:


  „Jimmy!“


  „Francis …?“ kam es ebenso leise zurück.


  „Hohes Fieber, Frank“, erklärte Nancy, zu Nelsen gewandt. „Er denkt an zu Hause, an sein Mädchen. Es ist typisch für das Syrtenfieber, Heimweh zu bekommen – vergiß nicht, daß die Pflanzen diese Krankheit entwickelten. Sie verfolgen einen ganz bestimmten Zweck damit. Jimmy wird nicht sterben, er hat eine kräftige Natur. Aber wenn er gesund ist, wird er den Mars so schnell wie möglich verlassen wollen – das geht allen so. Aber wir haben Gesetze. Mindestens noch ein Jahr muß er hierbleiben. In der Stadt leben viele, so unter Quarantäne gestellt. Einige von ihnen sind zum Asteroidengürtel gegangen, das war ihnen lieber, als hier zu warten.“


  Sie verließen das Hospital und das Museum und saßen bald wieder in der großen Vorhalle. „Was wirst du tun?“ fragte sie.


  Nelsen zuckte die Achseln.


  „Ich habe nur eine Hauptaufgabe. Nancy: Ich werde herausfinden, was mit Mitch Storey passiert ist. Ich muß ihn finden.“


  „Ich habe mich schon darum gekümmert“, bot sie ihre Hilfe an. „Er verschwand vor drei Jahren in der Großen Syrte. Kurz danach war auch seine Frau spurlos verschwunden. Sie hieß Selma Washington und war eine Krankenschwester.“


  „Ach“, wunderte sich Nelsen.


  „Ich würde an deiner Stelle mit Huth sprechen. Es werden in regelmäßigen Abständen Patrouillenflüge mit Helikoptern durchgeführt, da immer wieder Menschen spurlos untertauchen und nicht zurückkehren. Vielleicht nehmen sie dich mit, wenn Huth ein gutes Wort für dich einlegt. So, nun muß ich aber gehen. In einer halben Stunde beginnt mein Dienst.“


  


  *


  


  Huth grinste ein wenig.


  „Ich muß gestehen, daß wir nicht gern jemand sehen, dessen Freund auf dem Mars verschwunden ist“, sagte er. „Aber Ihre Papiere sind in Ordnung, und Sie haben sich im Gürtel, wo Sie lange genug weilten, nichts zuschulden kommen lassen. Ich will es mit Ihnen versuchen.“


  Eine Woche lang unternahm Nelsen täglich einen Flug mit Huth.


  Durch seinen Helmsender rief er ständig Mitch Storey, erhielt aber nie Antwort. Im Grunde seines Herzens erwartete er auch keine mehr.


  Er sah viel von der Oberfläche des Mars, wenn auch aus der sicheren Höhe von fünfhundert Metern. Die Wüste zog unter ihm hinweg, frei von Vegetation und den gefährlichen Pflanzen. Manchmal sah er kleine Trupps wissenschaftlicher Arbeiter, die hier ihre Forschungsstationen errichteten, dann wieder die glasige Fläche zerschmolzener Städte. Hier hatten die einstigen Marsianer gelebt und waren in der atomaren Glut gestorben. Dann zog die Maschine wieder über riesige Wälder aus Pflanzen dahin; wer hier abstürzte, war rettungslos verloren. Am Rand der großen Syrte sah man noch die Spuren alter Siedlungsstraßen. Die Flammenwerfer hatten hier breite Wege durch das Dickicht gebrannt, aber schon war kaum noch etwas davon zu bemerken. Einige liegengebliebene Traktorfahrzeuge waren von grünen Pflanzen völlig überwuchert. Dicht daneben glitzerten eingefallene Kuppeln aus Stellene. Der Mensch hatte schon vor Jahren den Rückzug angetreten und war froh, sein nacktes Leben gerettet zu haben.


  Mehr als einmal landeten Huth und Nelsen in der Großen Syrte. Sie benutzten dazu eine Felseninsel ohne jede Vegetation oder einen breiten, sicheren Sandstreifen.


  Ein andermal holten sie mit Macheten und kleinen Flammenwerfern die Gerippe längst Gestorbener aus dem Dickicht. Nelsen sah die Augen der Pflanzen bösartig glitzern und die Tentakel langsam auf sich zugleiten. In den Taschen der Toten fanden sie noch die Ausweise, die Auskunft über Name und Herkunft der Verschollenen gaben.


  Nach der ersten Woche flog Nelsen den Helikopter, und dann kam der Tag, an dem er allein auf Patrouille ging. Wenn er abends heimkehrte und den Helikopter im Hangar abstellte, wartete Nancy dort bereits auf ihn. Sie verbrachten stets ihre freie Zeit gemeinsam.


  Und dann, eines Abends, sagte er:


  „Wir könnten jetzt noch einen Flug zusammen unternehmen. Nancy. So für ein oder zwei Stunden. Es ist nicht ausdrücklich verboten.“


  Diese Abendflüge wurden allmählich zu einer Gewohnheit. Sie flogen stets der sinkenden Sonne entgegen und gingen kein Risiko ein. Der Helikopter hatte eine automatische Steuerung und der Motor, mit einer Atombatterie betrieben, war absolut sicher. Sie hatten Zeit, sich miteinander zu beschäftigen und die vorübergleitende Landschaft zu bewundern. Hier draußen über der riesigen Wüste des Mars waren sie allein, abgeschlossen von der übrigen Menschheit und dem hektischen Getriebe der Zivilisation.


  „Immer kommen wir über dieses Felsenplateau“, sagte Nancy an einem dieser Abende träumerisch und zeigte hinab auf die Felseninsel in der Großen Syrte, „Damals, als hier noch ein Meer war, muß es eine paradiesische, kleine Insel gewesen sein. Nun gehört sie uns allein.“


  „Sie ist vegetationslos“, antwortete Nelsen schnell. „Wir könnten ohne Gefahr auf ihr landen.“


  Mehr als ein dutzendmal besuchten sie ihre kleine Insel, und damit begingen sie den verhängnisvollsten Fehler ihres Lebens. Jede Form intelligenten Lebens war in der Lage, aus Erfahrungen zu lernen.


  Und die mörderischen Pflanzen waren intelligent!


  Sie standen am Rand der Insel und sahen hinaus in die Wüste. Ihre Wangen glühten noch von den Küssen, die sie im Helikopter getauscht hatten.


  „Du bist wunderbar“, flüsterte er zärtlich und zog sie näher zu sich.


  Die kleine Sonne war inzwischen unter den Horizont gesunken. Keine dreißig Meter von ihnen entfernt wartete der startbereite Helikopter.


  In diesem Augenblick geschah es.


  In der Dämmerung waren zwei kurze, harte Geräusche. Gleichzeitig spüren Nelsen und Nancy einen Stich. Wenn Menschen in der Lage waren, Geschosse abzufeuern, warum sollten die Pflanzen es nicht auch können? Sie kannten schon lange komprimiertes Gas, und es war nicht besonders schwierig, damit selbstgewachsene Projektile zu verschleudern, die so hart waren, daß sie selbst Gummi oder Stellene durchdrangen.


  Nancy schrie auf. Nelsen wußte später nicht, ob er auch geschrien hatte, als der Schmerz wie Feuer durch seine Adern rann. Er griff nach dem Mädchen und versuchte, den Helikopter zu erreichen. Dann war nur ein Handgriff nötig, um das Flugzeug auf den richtigen Kurs zu setzen.


  Aber es war vom ersten Augenblick an schon zu spät.


  Der Blutkreislauf brachte das Virus ins Gehirn, wo es sofort zu wirken begann. Zwischen Inselrand und Helikopter brachen er und Nancy zusammen. Sie wurden nicht etwa bewußtlos, sondern konnten auch weiterhin denken. Die Pflanzen kannten noch kein tödlich wirkendes Gift, aber das, was sie kannten, genügte vollauf, um jede geistige Tätigkeit der Menschen zu lähmen.


  Nelsen sah Jarviston und erkannte alte Freunde, aber immer wieder wichen sie zurück, wenn er sich ihnen zu nähern versuchte. Dann wieder schien es, als schwimme er in einem Ozean übelriechender Flüssigkeit, die ihn zu verschlingen drohte. Er riß die Augen auf und erkannte den nächtlichen Sternenhimmel über der Wüste. Phobos war noch nicht aufgegangen, also blieb es dunkel. Das Licht von Deimos reichte nicht aus, um merkliche Schatten zu werfen.


  Irgend etwas berührte ihn von hinten. Er schrak zurück und zog dabei die Machete aus dem Gürtel. O nein, so schnell sollten sie ihn nicht haben! Blind hieb er mit dem breiten, scharfen Messer in die Finsternis.


  Die Pflanzen waren nicht sehr schnell, das war der Vorteil des Menschen, der sich behender fortbewegen konnte. Aber es war zu dunkel, um Einzelheiten zu erkennen. Nancy lag zu seinen Füßen, als er sich halb aufrichtete.


  Die Taschenlampe fiel ihm ein. Wo hatte er sie denn nur…?


  Plötzlich war eine Stimme in seinen Kopfhörern.


  „Wir hören Sie. Nelsen. Halten Sie aus, wir sind in vierzig Minuten bei Ihnen!“


  Es war Huth. Pah, vierzig Minuten …!


  „Wir sollten keine Angst haben“, hörte er dann Nancys Stimme. Sie klang nicht sehr überzeugt, wenn auch tapfer.


  Kleine liebe Nancy …


  Ein Schatten tauchte über ihnen auf, noch dunkler als die Nacht. Das Ding war allein in seinen undeutlichen Umrissen und schauerlich und furchtbar. Es stürzte sich auf die beiden Menschen.


  Nelsen spürte einen plötzlichen Schmerz, dann wußte er nichts mehr.


  Aber es war nicht das Ende. Der Schmerz bewirkte nur, daß sein Gehirn zu zerspringen schien und jedes Gefühl für Zeit verlor.


  Ein Monat verging, vielleicht auch ein Jahrhundert …


  


  *


  


  Er kam nicht von einer Sekunde zur anderen wieder zu sich, wenn es auch den Anschein haben mochte. Er saß im Sonnenschein auf einem ganz gewöhnlichen Klappstuhl aus Leichtmetall, der mit buntem Stoff bespannt war. Über ihm war das durchsichtige Dach einer Stellene-Kuppel. In den Steinmauern sah Nelsen deutlich einige Vertiefungen, die von herausgelösten Fossilien herrühren mochten. Es war ziemlich sicher, daß er in einer nach oben offenen Felsenkammer hockte, die von den alten Marsianern angelegt worden war.


  Neben ihm saß Nancy, noch etwas bleich und abgespannt im Gesicht, aber lebendig. Hinter ihr erkannte er eine geöffnete Tür, die in eine kleine, aber modern eingerichtete Küche führte. Und wieder dahinter lag ein Garten, in dem irdische Gemüse und Blumen wuchsen. Die Wände bestanden aus Fels, die Decke aus Stellene.


  Nelsen schloß die Augen und versuchte herauszufinden, ob seine Vermutung Wahrheit sein mochte. Dann wußte er, daß es keine andere Möglichkeit gab.


  „Mitch!“ rief er laut. „Hallo, Mitch!“


  Mitch Storey kam sofort. Er schien hagerer geworden zu sein, hatte sich aber sonst kaum verändert. Nelsen stand auf.


  „Danke, Mitch“, sagte er.


  „Nicht notwendig, Frank. Ich freue mich, dich zu sehen, wenn es auch nicht nötig gewesen wäre, mich zu suchen. Und zwar aus dem einfachen Grund, weil Huth mehr als zehn Quadratkilometer bewachsener Fläche abbrannte, um dich zu finden. Das ist gefährlich – und zerstört mein Lebenswerk.“


  Nelsen verstand nicht ganz, aber er unterdrückte seinen Ärger. Hatte Huth es nicht nur gut gemeint? Aber auf der anderen Seite kannte er Mitch, den Jungen mit den vielen Träumen und phantastischen Ideen, die niemand so richtig ernst nehmen konnte.


  „Was tust du hier?“ fragte Nelsen. „Du sitzt hier in der Einsamkeit und läßt alle Welt in dem Glauben, daß du tot bist. Bestimmt haben unsere Jungs schon oft genug versucht, dich per Funk zu rufen.“


  „Natürlich habe ich euch immer empfangen, Frank, aber niemals geantwortet. Ich durfte nicht, wenn ich wollte, daß man die Dickichte mit den Pflanzen in Ruhe ließ. Und dann fing ich vor kurzer Zeit deine Sendungen auf, deine Gespräche mit Nancy. Ihr landetet immer auf der gleichen Insel, und das war ein Fehler. Ich hielt mich also in der Nähe auf, um notfalls eingreifen zu können. Es kam dann genau so, wie ich befürchtet hatte. Tut mir leid, wenn ich hart zupacken mußte und euch eine Injektion gab, aber das Fieber war bereits in euch. In einem alten Helikopter, den ich bei einer verlassenen Siedlung gefunden hatte, brachte ich euch hierher, ehe Huth eintraf. Zum Glück habe ich von den Pflanzen einige medizinische Kniffe gelernt, mit deren Hilfe ich euch schnell über den Berg bringen konnte.“


  „Und das konntest du alles tun, ohne Verbindung zur Station, mitten unter den feindlichen Pflanzen?“


  „Allerdings. Vielleicht bin ich ein Egoist, wenn ich so handele, aber es könnte doch sein, daß es dir nicht viel anders erginge, wärest du an meiner Stelle. Damals, als ich in die Wüste ging, erwischten sie mich eines Tages. Ich glaubte, nun wäre ich erledigt. Es ging mir schlecht, aber ich verlor die Besinnung nicht. Als sie langsam auf mich zukrochen und ich wußte, daß ich nicht mehr lange zu leben hatte, spielte ich auf der Mundharmonika – in meinem Helm. Sie müssen die Musik gehört haben, oder sie haben meine Gedanken vorher gelesen und gewußt, daß ich nicht ihr Feind war. Ich hatte mir überlegt, wie man ihnen helfen könnte. Ich will nicht behaupten, daß sie freundlich und hilfsbereit sind, vielleicht brauchten sie nur eine Art Versuchskaninchen. Wenn sie mich untersucht und auseinandergenommen hätten, wäre es ihnen leichtgefallen, tödlichere Waffen gegen die Menschen zu entwickeln. Wie du sicherlich weißt, erzeugen sie alle Chemikalien selbst, auch organische Teile. Sie nahmen sich meiner an und heilten in wenigen Tagen mein gebrochenes Bein. Ihre Tentakel, nicht dicker als Nadeln, drangen durch meinen Archer und gaben mir Injektionen. Das Fieber ließ nach. Es verschwand schließlich vollständig. Dann ließen sie mich frei – und ich fand Selma, die mich suchte. Sie hatte auch das Fieber gehabt, und nun sind wir beide immun dagegen.“


  Für einige Sekunden war tiefes Schweigen, dann fragte Nelsen:


  „Und was nun? Willst du für immer hierbleiben?“


  „Was soll ich sonst tun? Dies hier ist besser und schöner als alles andere, an das ich mich erinnern kann. Hier ist Frieden. Wenn sie mich studieren, studiere ich gleichzeitig sie: nicht wie ein Wissenschaftler, sondern einfach, indem ich mitten unter ihnen lebe. Ich möchte sogar ihre summende Sprache lernen. Im übrigen. Frank, stammen sie nicht vom Mars, sondern kommen von dem Planeten eines anderen Sternes, wahrscheinlich Sirius. Es ist ja schon längst bewiesen worden, daß winzige Sporen das Schwerefeld eines Planeten überwinden und Jahrtausende im freien Raum überleben können. Sie kamen hierher, als die ursprünglichen Marsianer ausgestorben waren.“


  Nelsen hätte sich gern noch über dieses Thema unterhalten, aber er war zu müde.


  Zwei Tage später landeten sie im Morgengrauen mit dem alten Helikopter am Rande der Großen Syrte, nur wenige Meilen von der Station entfernt. Selma legte ihre Hand auf Nelsens Schulter.


  „Denke daran, was du Mitch versprochen hast und vergiß nicht, wer diese Pflanzen sind und woher sie stammen. Solltest du jemals daran zweifeln, daß wir richtig handeln, so stelle dir nur vor, was du tun würdest, wenn eine fremde Rasse die Erde überfiele und versuchte, die Menschheit mit Feuer auszurotten. Ihnen erging es so, und doch haben sie sich anfangs nicht dagegen gewehrt.“


  „Keine Sorge, Selma“, sagte Nelsen ruhig und ernst. „Wir werden uns schon eine schöne Geschichte ausdenken.“


  Mitch sah trotz des Versprechens nicht sehr zuversichtlich aus.


  „Eines Tages werden die Menschen herausfinden, wie man das Volk von den Sternen tötet.“


  „Ich weiß nicht, Mitch“, antwortete Nelsen. „Deine Pflanzen haben gute Verteidigungswaffen.“


  Tief in seinem Herzen jedoch fürchtete er, daß der Vormarsch des Menschen nicht aufzuhalten war. Vielleicht gelang es Mitch und seinen Freunden, ein Reservat zu erkämpfen.


  Mitch fragte:


  „Hast du eine Zigarette. Frank?“


  Frank gab ihm drei Päckchen, die er noch in seinem Archer fand. Dann erhob sich der Helikopter und trieb langsam in die Wüste hinaus. Im gleichen Augenblick war es Nelsen, als schöbe sich eine undurchsichtige Wand zwischen Gegenwart und Vergangenheit. Das Erlebnis verblaßte. Nelsen hatte den Verdacht, daß die merkwürdigen Lebewesen vom Sirius nicht ganz unschuldig an dieser Erscheinung waren.


  „Haben wir das alles nur geträumt?“ flüsterte Nancy.


  Eine knappe Stunde später waren sie in der Station, wo Ed Huth sie mit mißtrauischen Blicken empfing.


  „Ich fürchte, ich habe mir den falschen Mann für den Patrouillendienst ausgesucht, Nelsen“, sagte er.


  „Kann schon sein, Ed“, erwiderte Frank. „Es tut mir furchtbar leid.“


  Dr. Pacetti untersuchte sie. Er stellte eine Menge Fragen, die Nelsen und Nancy nach Möglichkeit beantworteten.


  „Wir wurden plötzlich bewußtlos, Doktor“, erklärte Nancy unter anderem. „Wir müssen eine ganze Weile in der Wüste gelegen haben, bis wir wieder zu uns kamen. Aber daß inzwischen vier Monate vergangen sein sollen …?“


  Die Zeit verging.


  Nancy arbeitete wieder im Hospital und wurde mehr als einmal von Doc Pacetti in Gespräche verwickelt. Er konnte nichts erfahren. Nelsen hatte das Gefühl, daß Nancy für die Pflanzen vom Sirius sogar eine gewisse Sympathie aufbrachte. Genau wie er.


  Und dann, etwa nach sechs Wochen, wurden die Nachrichten schlechter. Pallastown schickte einen Hilferuf. Es hatten wieder Überfälle und Sabotageakte stattgefunden. Die Behörden forderten Verstärkung an.


  Nelsen meldete sich sofort freiwillig.


  „Sie hatten das Syrtenfieber“, stellte der untersuchende Arzt fest. „Aber Sie kennen den Asteroidengürtel – und das ist entscheidend. Sie erhalten also die Ausreisegenehmigung.“


  Nancy Codiss hatte diese Erfahrung nicht. Auch ihre Ausbildung als Krankenschwester und Laborantin genügte nicht. Sie mußte auf dem Mars zurückbleiben.
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  Frank Nelsen erlebte den eigentlichen Angriff auf Pallastown nicht mehr mit. Die schnell auf dem Mars zusammengestellte Rettungsexpedition erreichte den Asteroiden erst einige Tage nach der Katastrophe.


  Der Überfall war ohne jede Warnung erfolgt und hatte in der Stadt selbst begonnen. Ein riesiger Tank mit flüssigem Sauerstoff und ein ebenso großer mit leicht entzündbarem Kohlenwasserstoff waren zur gleichen Zeit mit Hilfe von Explosivstoffen gesprengt worden. Die Detonation war so gewaltig gewesen, daß der viele Millionen Tonnen schwere Asteroid Pallas um einige Meilen aus seiner Kreisbahn verschoben wurde.


  Die Plünderung der Stadt begann unmittelbar nach diesem schrecklichen Ereignis, noch bevor der Angriff aus dem All einsetzte. Gutgezielte Meteorbrocken prasselten in das Chaos hinein, zerrissen die bereits geborstenen Häuser und verstümmelten Tote und Verwundete.


  Dann landeten die Piraten.


  In den ersten Stunden mußte es in Pallastown furchtbar ausgesehen haben. Rettungsmannschaften, Polizei und Zivilisten versuchten zu retten, was nicht sofort zerstört worden war. Die Verwundeten wurden in die Krankenhäuser gebracht. Dann begann der Kampf gegen die Piraten mit einer nahezu beispiellosen Härte, an dessen Ende die Banditen in alle Richtungen flohen. Der Schreck über ihre ruchlose Tat mußte ihnen in allen Gliedern stecken, denn sie hatten im Grunde genau das vernichtet, wonach sie sich stets gesehnt hatten: Geborgenheit, Reichtum und Unabhängigkeit! Und nun flohen sie vor jenen, die ihrem Schlag entkommen waren.


  In seinem Radio konnte Nelsen die Funkbotschaften abhören und sich ein Bild von den Geschehnissen machen:


  „… sie haben meine Frau ermordet! Ich werde sie erwischen!“


  Oder:


  „… meine ganze Familie ist tot. Johnny. Ich habe eine Spur und weiß, wer es war. Bald ist auch er tot …“


  Und:


  „… es war eine planmäßige Aktion! Ich weiß, wer dahintersteckt!“


  Nelsen wußte, wen er meinte, aber wenn der Überfall wirklich geplant und von den Tovies auf Ceres organisiert worden war, mußten ihnen inzwischen die Zügel aus den Händen geglitten sein. Die Angriffe der Piraten hörten nicht bei Pallastown auf. Es wurde berichtet, daß auch Ceres das Opfer eines Überfalls geworden war.


  Eine weitere Nachricht konnte Nelsen auffangen:


  „… ich habe einen der Gauner umgebracht. Er war hinter Helen und meinem Sohn her.“


  Das war David Lester, der im Radio zu hören war. Er schien noch stolz auf seine Tat zu sein. Aber in seiner Stimme schwangen Zweifel darüber, ob Rache und Vergeltung die einzige Antwort auf das Verbrechen sein sollte. Immerhin erfuhr Nelsen durch die Meldung, daß die Lesters die Katastrophe lebend überstanden hatten und der Teil Pallastown, in dem sie wohnten, einigermaßen verschont geblieben war.


  Auch Frank Nelsen mußte töten, später, auf einem Flug nach Posten Eins. Er wollte Stellene und anderes Material holen, um die Aufbauarbeiten beschleunigen zu helfen. Zwei Männer, die ihn anzugreifen versuchten, erledigte er mit zwei gutgezielten Schüssen. Ihre Leichen und ihre zusammengestohlenen Sachen trieben in den Raum hinaus, um für ewig um die Sonne zu kreisen. Dieser Zwischenfall formte ein anderes Bild der vielen tausend unvergeßlichen Einzelerinnerungen.


  Belt Parney war der Name des Anführers, dessen jeder habhaft werden wollte. Belt Parney – ein anderer Fessler, ein anderer Fanshaw. Seltsam, dachte Nelsen. Ein anderer Name und ein anderes Gesicht, aber ganz bestimmt die gleiche Persönlichkeit. Es war wie eine Wiedergeburt des Bösen in der menschlichen Natur, das sich ewig erneuerte.


  Sie bekamen Parney nicht. Die Unendlichkeit des Raumes verschluckte ihn genauso wie die meisten der Piraten, die Pallastown überfallen hatten. Das Weltall war eben zu groß, und der Mensch in ihm nichts als ein Staubkorn. Hinzu kam, daß die eigentlichen Initiatoren der Aktion sich vorsichtig im Hintergrund gehalten hatten und zuerst fliehen konnten. Außerdem kannten sie Plätze genug, an denen sie sich verbergen konnten.


  So eben auch Belt Parney.


  Posten Eins war unbeschädigt geblieben. Art Kuzak hatte Vorsorge getroffen und den wertvollen Stützpunkt mit einem Kordon gutbewaffneter Prospektoren umgeben, die jeden Angriff abwehrten. Posten Fünf und Neun hatten leider nicht soviel Glück. Beide Stützpunkte wurden ausgeraubt und gingen somit verloren.


  Nelsen blieb in Pallastown, bis der notdürftige Aufbau beendet war und das Leben wieder einigermaßen normal verlief. Wie lange es sobleiben würde, war natürlich ungewiß, aber diesmal würden die Piraten es nicht so einfach haben, dafür war gesorgt.


  Eine Gefahr war beseitigt, aber es tauchte sofort eine neue auf.


  Der politische Zwist der beiden Machtgruppen auf der Erde hörte auch im Weltraum nicht auf. Pallas und Ceres standen sich als Vertreter dieser Mächte gegenüber, wohlbewaffnet und voller Mißtrauen.


  Ganz besonders aber, als von der Erde die Nachricht eintraf, daß durch Versuche das Wasser der Ozeane radioaktiv verseucht worden sei und nun die unterseeischen Pflanzungen bedroht würden. Jede Seite gab natürlich der anderen die Schuld und rasselte mit dem Säbel.


  Es gab wohl keinen Menschen, der nicht hoffte, auch diese Gefahr würde vorübergehen wie schon so oft zuvor. Die Staatsmänner würden miteinander sprechen, sich gegenseitig beruhigen und den Frieden wiederherstellen, aber in der Zwischenzeit hing das Schwert des Damokles erneut über der Menschheit – ein Zustand, an den sie sich schon fast gewöhnt hatte. Irgend jemand konnte plötzlich den Faden durchschneiden – und dann würde es vorbei sein mit der menschlichen Zivilisation. Es konnte heute, morgen oder auch erst nach Jahren geschehen. Allein die Wahrscheinlichkeitsberechnungen ergaben, daß es irgendwann einmal passieren würde. Der Frieden konnte unter diesen Umständen nicht ewig dauern. Das Gespenst eines zweiten Asteroidengürtels im Sonnensystem schwebte ständig über der Menschheit.


  


  *


  


  Es war Frank Nelsen gelungen, die Kuzaks für seinen neuen Plan zu gewinnen. Es hatte zwei Monate gedauert, aber dann, eines schönen Tages, ging der Transport auf die Reise. Es war eine Ansammlung von stabilen Stellene-Kugeln, angetrieben von den unerschöpflichen Sonnenmotoren und angefüllt mit Vorräten für viele Jahre. Andere Kugeln trugen die mutigen Männer und Frauen, die bereit waren, sich mitten im Raum eine neue Heimat zu errichten, irgendwo zwischen Erde und Mars auf einer Kreisbahn um die Sonne.


  Im Grunde genommen war es ein künstlicher Planet, der sich durch den Raum bewegte, miteinander verbundene Kugeln und Gänge und Schleusen.


  Nelsen richtete es natürlich so ein, daß er ständig Funkverbindung mit dem roten Planeten halten konnte: er wollte den Kontakt zu Nancy Codiss niemals verlieren.


  „Du mußt dir das selbst ansehen, Nancy“, sagte er eines Tages, als sie sich alle schon heimisch fühlten und die gröbste Arbeit beendet war. „Wenn ein Transport vom Gürtel kommt, werde ich dafür sorgen, daß er bei Phobos haltmacht und dich aufnimmt. Außerdem – meine alte Frage an dich gilt noch immer: willst du mich heiraten? Sieh dich hier um und entscheide dich. Hier können wir uns sicher fühlen und uns eine wunderbare Zukunft aufbauen.“


  Es dauerte lange Minuten, ehe die Funkwellen den Abgrund überwanden, dann kam ihre Antwort:


  „… habe eine Menge zu tun, Frank. In den klaren Nächten können wir von hier aus die neue Stadt sehen, so weit sie auch entfernt ist. Ich glaube, es wird viele geben, die zu dir kommen. Das neue Leben lockt. In einem Monat werde ich dich besuchen kommen. Wir reden dann über alles …“


  Sollte er sie beim Wort nehmen? Wie leicht war etwas versprochen, das man später nicht mehr zu halten gedachte. Vielleicht meinte sie es aber auch ernst. Abwarten!


  Kurz danach kündigte Art Kuzak einen weiteren Transport an und fügte hinzu, daß sein Bruder Joe ihn selbst begleiten würde.


  Als Joe Kuzak hundert Stunden später kam, war er schon von weitem zu sehen. Wie eine Miniatur-Galaxis schwebte die Stellene-Kugeln näher und entpuppten sich schließlich als der gesamte Posten Drei, der hierher verlegt werden sollte. Mehr als hundert Männer und dreißig Frauen kamen mit: fast alle hatten Pallastown verlassen, um hier eine neue Heimat zu finden.


  Nelsen half Joe durch die Luftschleuse in seine Wohnung, von der er hoffte, daß sie bald auch Nancys sein würde.


  „Kugelstadt, was?“ grinste Joe und schwang den Helm zurück. „Eine gute Idee, die sich herumgesprochen hat. Schneller, als wir alle dachten. Wir werden noch eine Menge Zuwachs erhalten, sogar von Ceres und von der Erde. Wir sind eine Welt für uns …“


  Wenige Tage später kreuzte ein anderes Mitglied der ehemaligen Bande auf.


  „Ich habe den ganzen Weg in einer kleinen Blase zurückgelegt – und Merkur ist nicht gerade sehr nahe. Zum Teufel, warum hat denn niemand versucht, mich oder Gimp zu erreichen? So schlimm ist es mit den Störungen des Funkverkehrs durch die Sonne auch nicht. Also mußte ich selbst herkommen und nachsehen, was die Erzählungen bedeuten …“


  „Haben wir nicht eine Hintertür für dich offen gelassen, Zwei-und-Zwei?“ lachte Nelsen. „Du hast sie doch gefunden, oder?“


  Zwei-und-Zwei hatte sich weniger verändert, als man hätte annehmen können.


  „Der Merkur ist in Ordnung“, berichtete er dann. „Schon leben mehr als viertausend Menschen in der Zwielichtzone. Ich könnte euch Fotos zeigen … Farmen und kleine Dörfer unter Stellene. Viele von ihnen habe ich bauen helfen und mir Geld damit verdient. Übrigens … Gimp wird auch hier vorbeischauen. Ihr wißt, er hatte immer sehr viel für die Zukunft übrig – so auch jetzt, als er von eurer Idee vernahm. Er meint, die Zukunft läge nicht auf den Planeten, sondern in diesen frei treibenden Siedlungen im Raum. Jeder kann sich seine Heimat aussuchen, kann die Stellung zur Sonne bestimmen und sich das Klima selbst machen. Jeder kann Häuser, Farmen und Gärten haben, die ewig umdie Sonne kreisen. Man ist ständig unterwegs – und doch immer daheim. Natürlich, wir werden die Planeten niemals vergessen …“


  „In einigen Jahren“, unterbrach ihn Nelsen und lachte, „werden unsere Kinder zu den Sternen gehen und vielleicht die Planeten darüber vergessen. Das große Abenteuer lockt, und sie werden der Lockung niemals widerstehen können. Im Augenblick allerdings, so muß ich gestehen, finde ich sogar die Aussicht auf Abenteuer höchst langweilig. Haben wir nicht genug erlebt?“


  „Abenteuer …?“ sann Zwei-und-Zwei vor sich hin. Dann, ohne eine Antwort zu geben, fuhr er fort: „Hast du hier Arbeit für mich, Frank?“


  „Wir werden schon etwas für dich finden“, versprach Nelsen überrascht und erfreut. „Bis dahin würde ich dich bitten, dein Gewehr und den Raketenwerfer zu nehmen und draußen bei den Peripherie-Wächtern einen Posten zu suchen, der dich einteilt. Weißt du, wir haben den Überfall auf Pallastown noch nicht vergessen …“


  Eine Woche später traf Nancy mit einem Trupp aus Pallastown ein, der über Phobos gegangen war. Nelsen sorgte dafür, daß sie so schnell wie möglich mit ihrem Gepäck in seine Wohnung kam, die er ihr voller Stolz zeigte. Kaum hatte sie sich ihres Archers entledigt, da begann sie, die einzelnen Räume zu inspizieren. Die Küche, das Wohnzimmer, den Garten, die Sonnenterrasse. Alles.


  „Nun, wie gefällt es dir?“ fragte er.


  „Herrlich!“


  „Noch fehlt die persönliche Note, aber uns blieb nur wenig Zeit, uns einzurichten. Ist dir schon eingefallen, was man noch verbessern könnte?“


  Sie sah an ihm vorbei und erwiderte sein erwartungsvolles Lächeln nur zögernd.


  „Hier und da ließe sich etwas ändern … es ist alles so neu für mich. Ich liebe dich, Frank, wirklich. Ich liebe dich! Aber es ist erst ein Monat vergangen … du mußt mir noch Zeit lassen. Vielleicht bist du dir selbst nicht sicher und bildest dir etwas ein, das nicht ist. Wir brauchen noch Zeit …“


  Er sah ihr in die Augen und erkannte, daß sie die Wahrheit sprach und nicht log. Niemals würde ihre Ehe ein schnell aufflackerndes und genauso schnell ausbrennendes Feuer sein können, weil sie sich mit der Entscheidung Zeit ließen.


  Sie hatte also recht.


  Er nahm sie in die Arme.


  „Natürlich, Nancy, wir wollen nichts übereilen.“


  „Noch etwas, Frank: Du wirst schon gehört haben, daß unsere Gruppe vom Mars aus verfolgt wurde. Niemand weiß, wer es gewesen ist.“


  „Mache dir keine Sorgen, Nancy. Wir haben schon unsere Vorsorge getroffen. Halte deinen Archer für den Notfall bereit …“


  Die kleinen Punkte auf den Radarschirmen erzählten eine ganze Geschichte, wenn man sie zu lesen verstand. Sie berichteten, daß sich nicht viel geändert hatte und daß einiges vielleicht sogar noch schlechter geworden war. Allerdings durfte nicht vergessen werden, daß einige dieser Punkte Truppen der UNO waren, die überall zwischen Mars und Erde Wache hielten. Oder gar neu entstehende Kugel-Städte. Immerhin wußte Nelsen, daß sie hier an dieser Stelle für einige Millionen Meilen im Umkreis die einzigen Menschen waren.


  Nelsen stand auf seinem Sonnendeck und betrachtete gedankenvoll eine Stellene-Kugel in der Nähe. Sie war mit Wasser gefüllt, in dem ein Mann und zwei Knaben schwammen. Sie schienen sich wunderbar zu amüsieren – wenige Zentimeter von dem absoluten Nichts entfernt.


  Kurze Zeit darauf brachten die Wachmannschaften einen Mann, der einsam und allein mit seiner Stellene-Blase auf die Stadt zugetrieben war, einen hageren Kerl mit seltsam verknöcherten Gesichtszügen.


  „Wie merkwürdig, daß du ausgerechnet hier bei uns aufkreuzt, Igor“, stellte Nelsen fest, als er den Besucher erkannte.


  Igor nickte und seufzte ergeben.


  „Merkwürdig schon, aber auch einfach zu erklären. Es hat sich herumgesprochen, daß jeder zu euch kommen kann, wenn er will. Ihr nehmt sogar Tovies, warum also nicht mich? Wenn ich mich geirrt habe, gehe ich eben wieder.“


  Sein Tonfall war harmlos und ruhig. Die hellen Augen zeigten keinen Argwohn und keinen Falsch. Treu und brav sahen sie Nelsen an.


  Joe Kuzak sagte:


  „Wir haben ihn und seine Kugel durchsucht, aber nichts Verdächtiges gefunden. Er hatte nicht einmal Waffen dabei. Wir haben ihn ausgefragt, aber nicht viel erfahren können.“


  „Ich hätte auch ein paar Fragen, Igor. Du wirst sie mir doch beantworten, was? Ist nicht zufällig ein Freund von dir mit Namen Tiflin in der Nähe?“


  Der Komödiant zögerte nicht mit seiner Antwort:


  „Ich denke schon, daß er nicht weit entfernt ist, aber genau weiß ich es natürlich nicht. Ganz bestimmt aber hält sich ein gewisser Belt Parney in der Nähe auf. Den kennt ihr doch, was? Übler Bursche, dieser Parney. Leider sind seine Vorräte fast aufgebraucht, und er benötigt neue. Er hat eine Menge Freunde, und die wiederum haben Waffen. Sind keine schönen Aussichten, bestimmt nicht …“


  Nelsen sah Igor fest an. In seiner Stimme schwang eine leichte aber unmißverständliche Drohung mit, als er sagte:


  „Ich glaube nicht, daß wir dich wegschicken werden. Igor. Leider gibt es hier keine Gefängnisse, aber ich denke, ein guter Wärter leistet die gleichen Dienste.“


  Der Alarm wurde einige Stunden später ausgelöst. Die Angreifer kamen in Richtung des dritten Quadranten und besaßen alle Vorteile, die man sich denken konnte. Allein und verteilt boten sie nur kleine Ziele, während die Stadt nicht verfehlt werden konnte. Außerdem gab es nicht genügend Waffen, um einen solchen Angriff abzuwehren.


  Nelsen blieb nicht in seiner Wohnung, sondern zog den Archer an und trieb den Angreifern entgegen. So konnte ihn niemand erkennen und er konnte handeln, wie der Augenblick es ihm gebot. Über Funk riet er den anderen Männern, es so ähnlich wie er zu machen, dann feuerte er seine ersten Raketen auf die noch fernen Lichtpunkte ab, die sich schnell der Kugelstadt näherten.


  Bereits in der ersten halben Minute wurden mindestens fünfzig Kugelwohnungen durch explodierende Geschosse zerfetzt. Andere wurden nur teilweise beschädigt, aber die schnell entweichende Luft machte sie fürs erste unbewohnbar. Der Swimming-Pool wurde durchlöchert, und das Wasser entwich in Form einer verdampfenden Fontäne, wobei sich farbige Regenbögen bildeten. Drüben in der Ferne konnte Nelsen erkennen, daß einige der von hier abgeschossenen Raketen ihr Ziel fanden.


  Die Angreifer versuchten erst gar nicht, näher heranzugelangen. Sie wußten, daß sie nicht viel damit erreichen würden – wenigstens noch nicht. Sie stellten auch das Feuer ein, das ihre Beute nur verringern würde. Es war ein kluger Schachzug von ihnen, es nun mit anderen Mitteln zu versuchen.


  Es war eine rauhe und barsche Stimme, die an die Ohren der Verteidiger drang:


  „He, Nelsen!“, sagte der Fremde über den Normalfunk, so daß ihn jeder zu hören vermochte. „Und ihr auch, ihr feigen Hohlköpfe, die ihr euch seine Freunde nennt! Hier spricht Belt Parney – schon von mir gehört? Ihr denkt wohl, ich komme aus der Hölle? Kann schon stimmen, aber diesmal bringe ich nicht nur Felsbrocken mit, sondern beste und erstklassige Waffen neuester Ausführung. Sichere Sache. Freunde! Gebt auf und zwingt uns nicht dazu, die ganze Ansammlung eurer Blasen platzen zu lassen!“


  Parneys Stimme war gegen den Schluß höhnisch und herausfordernd geworden, aber es war ihm nicht gelungen, die kaum merkliche Unsicherheit zu verbergen. Nelsen bemerkte sie sofort und zog daraus seine Schlüsse, nach denen sich sein Handeln nun richtete. Außerdem machte Parney den Fehler, mit der völligen Vernichtung zu drohen. Bluff mußte mit einem besseren Bluff beantwortet werden.


  „Wenn du meinst, wir hätten keine modernen Raketen, Parney, dann hast du dich geirrt!“ antwortete Nelsen daher. „Du hast lange genug gebraucht, um eine Armee gegen uns aufzustellen. Aber hast du sie wirklich unter deinem Kommando? Sieh dich doch einmal um, du Dummkopf! Sind da nicht einige neue Burschen unter deinen Leuten? Glaubst du, die wollten ständig mit dir im Raum umherziehen, ungewaschen und stinkend in ihren Anzügen, ohne Bequemlichkeit, nur dazu da, für dich die Kastanien aus dem Feuer zu holen? Sie können alle hören, was ich dir sage, Parney, und einer von ihnen ist bestimmt ganz in deiner Nähe und hat eine Waffe zur Hand. Du steckst in einer Falle, Parney! Ich weiß, was deine Leute haben wollen – und sie können es von mir erhalten, ohne Kopf und Kragen riskieren zu müssen. Hört ihr es, Leute? Für jeden von euch haben wir eine Wohnung und die richtige Arbeit bereit! Wer weiterziehen will, kann es von mir aus. Wer bleiben will … He, Parney! Lebst du denn immer noch …?“


  Auch in Nelsens Stimme war nun Hohn und Spott, wenn ihm auch ganz anders zumute war. Der Bluff konnte natürlich mißlingen, aber wenn es anders kam.


  Zwei-und-Zwei mischte sich ein. Seine rauhe Stimme sagte:


  „Hallo, Leute, warum überlegt ihr denn so lange? Wir sind nicht viele, aber wir haben gute Waffen, wenn ihr angreifen solltet. Aber wozu wollt ihr das? Ihr könnt alles ohne Kampf erhalten. Warum wollt ihr mit diesem Großmaul weiterziehen, das euch nichts zu bieten hat? Hier erwartet euch eine nette und schöne Wohnung – und kein Risiko. Glaubt mir, wir haben euch erwartet. Einige von euch können jetzt zu uns hereinkommen und sich alles ansehen. Dann dürfen sie zurückkehren …“


  Andere Stimmen wurden laut:


  „… kommt doch her, ihr Feiglinge! Ihr werdet schon sehen, wie wir euch empfangen …“


  Oder:


  „Nelsen hat recht! Ihr bekommt Arbeit und Wohnungen…“


  Als es dann geschah, ging alles so schnell, daß niemand so richtig beobachten konnte, wie es passierte. Nelsen hörte, wie Parney mit seiner rauhen Stimme einige Kommandos gab, dann sah er, wie einige Raketen zielstrebig ihren Weg nahmen und fast gleichzeitig explodierten.


  Zuerst gab es eine Pause, aber dann war in den Kopfhörern ein Stimmengewirr, daß niemand ein Wort verstehen konnte. Langsam nur trat wieder Ruhe ein, und jeder schien abzuwarten, daß ein anderer den Vorfall zu erklären versuchte.


  „Es ist also doch passiert!“ sagte Nelsen fast ungläubig in sein Mikrofon. Eine einzelne Stimme antwortete ihm – und er kannte diese etwas spöttisch-überlegene Stimme nur allzu gut.


  „Ja, es ist passiert!“ sagte Tiflin und lachte glucksend. „Du kannst jetzt den neuen Anführer der Piraten begrüßen – aber falle nicht dabei in Ohnmacht. Ich habe ja gewußt, daß ich es eines Tages schaffen würde – so oder so. Begehe jetzt keinen Fehler, Frank, den du später nur bereuen müßtest. Ich werde mit einigen von meinen Leuten zu dir kommen – und ich rate dir, dein eben gegebenes Versprechen nicht zu vergessen. Wir sind nämlich recht gut bewaffnet.“


  Die Burschen, die Tiflin begleiteten, sahen mehr müde als tapfer aus. In ihren Augen flackerte der Hunger nach Friede und Geborgenheit. Nelsen kannte das. Aus eigener Erfahrung.


  „Ihr werdet eure Stellene-Kugeln sofort erhalten“, versprach er. „Dann könnt ihr die anderen schicken, immer paarweise. Ich habe nichts dagegen, wenn ihr danach verschwindet. Baut eure eigene Stadt, wenn ihr nicht bleiben wollt.“


  Die Ausgabe der Kugeln erfolgte unter den spöttischen Augen Glen Tiflins. Joe Kuzak und Zwei-und-Zwei waren in der Nähe und sorgten dafür, daß niemand sich zu einer unbesonnenen Tat hinreißen ließ. Nelsen senkte seine Stimme und sagte ins Mikrofon:


  „Nancy?“


  „Mir ist nichts geschehen. Frank. Einige Leute wurden verwundet. Ich bin mit Doc Forbes im Hospital.“


  „Gut.“ Er wandte sich an seine anderen Leute: „Ihr könntet auch etwas Besseres tun, als hier herumzustehen. Los, an die Arbeit!“


  Tiflin grinste noch immer.


  „Wie wäre es, Frank, wenn du mich zu einem Drink in deiner fabelhaften Wohnung einladen würdest? Joe und Zwei-und-Zwei sehen ganz so aus, als könnten sie auch einen vertragen …“


  Später, auf dem Sonnendeck, meinte Tiflin:


  „Schätze, du hast inzwischen die Wahrheit erkannt …?“


  „Jetzt habe ich keine große Lust, Rätsel zu raten“, erwiderte Nelsen kurz angebunden. „Hier ist viel zerstört worden, das wieder aufgebaut werden sollte. Du warst immer in der Nähe, wenn irgendwo etwas los war und es Ärger gab. Entweder mußt du also ein Gangster sein – oder ein verdammt guter Polizist! Ich halte immer noch die erstere Lösung für die richtige.“


  „Es gibt auch Polizisten, die ihre Abzeichen nicht in der Tasche mit sich herumschleppen, Frank. Übrigens kannst du Igor laufen lassen: der Kerl ist in Ordnung, und ich habe ihn gern in meiner Nähe. Und dann möchte ich euch bitten, den Mund zu halten. Auch dich, Joe, Zwei-und-Zwei. Ich werde mit den achtzig oder neunzig Burschen gehen, die von Parneys Bande übriggeblieben sind, um sie nicht aus dem Auge zu verlieren. Sie sollen ruhig glauben, ich sei ihr neuer Anführer. Macht’s gut, Freunde. Wir sehen uns sicherlich einmal wieder – und ihr werdet euch dann wundern, wie friedlich meine Piraten bis dahin geworden sind.“


  Ein wenig später knurrte Joe vor sich hin:


  „Was mag er sein? Spezial-Polizei? Oder vielleicht UNO?“


  „Egal!“ gab Nelsen zurück, weil er selbst die richtige Antwort nicht wußte. Aber er entsann sich seines Abenteuers, das ihm fast das Leben gekostet hätte. War Tiflin es gewesen, der ihm das Leben gerettet hatte, als er Fanshaw den Vorschlag machte, ihn und Ramos einfach in den Raum treiben zu lassen, anstatt sie zu töten?


  Ramos …?


  Wo mochte Ramos jetzt sein? Irgendwo schwebte er durch die große Leere und stieß weit vor in unbekanntes Gebiet. Würde er jemals sein Ziel erreichen? Oder war er schon tot und trieb hinaus in den interstellaren Raum?


  Charley Reynolds – der Mann, dem man am meisten zugetraut hatte … er war tot und lag irgendwo auf der Venus begraben.


  David Lester ging es gut. Er war Vater eines der ersten Kinder, die im Gürtel geboren worden waren.


  Oder Eileen Sands, die jeder hier kannte. Sie hatte auch Erfolg gehabt und konnte zufrieden sein.


  Zwei-und-Zwei war so selbstsicher geworden, daß er sogar Witze über die Zukunft machen konnte, ebenso wie Gimp, der sich vielleicht am besten den neuen und fremden Bedingungen angepaßt hatte – obwohl er doch auf der Erde ein Krüppel gewesen war. Vielleicht aber auch gerade deswegen!


  Und die Kuzaks? Früher hatten sie Fußball gespielt, heute spielten sie mit der Macht zwischen den Planeten.


  Aber den größten Erfolg hatte zweifellos Mitch Storey errungen. Seine Geschichte war die wunderbarste. Er lebte mitten unter jenen rätselhaften Wesen, die von einem anderen Stern in das Sonnensystem gelangt waren. Vielleicht würde er der Botschafter der Menschheit sein, wenn es eines Tages darum ging, in die Unendlichkeit vorzustoßen und anderen Rassen zu begegnen.


  


  *


  


  Monate und Jahre vergingen. Die Kugel-Stadt wuchs, bis man sie in zwei Hälften aufteilte. Millionen Kilometer voneinander entfernt umkreisten sie die Sonne – und weitere, neue Städte entstanden.


  Nelsen war viel mit Nancy zusammen, und eines Tages sagte er:


  „Du hast mich oft gefragt, was mit mir los sei, Nancy. Ich habe dir stets ausweichend geantwortet, aber nie die Wahrheit gesagt. Du sollst sie heute wissen. Ich muß zur Erde zurück – wenigstens für kurze Zeit. Raum-Müdigkeit, so nannte es der Arzt. Seit dem Anfall von Syrtenfieber ist ein Jahr vergangen, ich darf also jetzt zur Erde.“


  „Ich auch“, nickte das Mädchen und wurde ein wenig rot. „Schon seit langer Zeit sehne ich mich danach, die Erde wiederzusehen.“


  „Du willst mitkommen?“ freute er sich. Dann wurde sein Gesicht ernst, und er fügte hinzu: „Aber nur dann, wenn du willst. Mir scheint, du hast dich hier gut eingelebt.“


  Ihr Gesicht wurde plötzlich abweisend und ihre Stimme kühl.


  „Wenn du meinst … du willst also deine eigenen Wege gehen? Gut, ich gehe den meinen.“


  Er war ein wenig verwirrt, aber er machte seinen Fehler nicht wieder gut.


  „Zwei-und-Zwei ist hier und wird sich um dich kümmern. Gimp ist auch unterwegs und wird bald eintreffen. Ich glaube nicht, daß ich noch auf ihn warten werde.“


  Dabei liebte er Nancy, aber er hatte nicht mehr den Mut, es ihr zu sagen. Zu oft hatte sie ihn bereits vertröstet. War es Stolz? Oder Eigensinn? Er wußte es nicht, aber er dachte auch nicht mehr darüber nach. Er war nur froh, eine Lösung gefunden zu haben.


  Fünfzig Stunden vor seinem Abflug erreichte ein Transport die Kugelstadt. Er brachte unter anderem auch Männer und Frauen, die ebenfalls zur Erde zurückkehren würden. Nelsen erkannte einige Bewohner von Pallastown darunter.


  Der Leiter des Transportes brachte ihm einen kleinen Jungen, vielleicht fünf Jahre alt. Das Gesicht war ernst, ein wenig ängstlich und doch voller Freundlichkeit. Für sein Alter war der Knabe sehr groß, aber hier draußen in der Schwerelosigkeit war das weiter kein Wunder. Alle Kinder im Gürtel waren so groß geworden.


  Der Junge übergab Nelsen einen Brief.


  „Von Vater und Mutter, Sir“, sagte er dabei. Nelsen las:


  


  „Lieber Frank! Es hat sich herumgesprochen, daß Du zur Erde gehen wirst. Unsere besten Wünsche begleiten Dich. Unser Sohn Davy soll seine Großmutter in Minneapolis besuchen, wo er auch die Schule absolvieren wird. Er kann die Reise allein machen, aber wir wären Dir sehr dankbar, wenn Du Dich ein wenig um ihn kümmern würdest. Er wird Dir nicht viel Mühe machen. Vielleicht sehen wir uns bald mal wieder, alter Freund. Bis dahin verbleiben wir als Deine Freunde


  David und Helen Lester.“


  


  Nelsen seufzte, betrachtete den Jungen und sagte:


  „Ich gehe auch nach Minneapolis. Davy. Reisen wir zusammen. Wovor hast du denn Angst? Du machst ein so furchtsames Gesicht.“


  Die schmalen Lippen zitterten ein wenig.


  „Ich habe Angst vor der Erde – sie ist ein großer Planet mit Schwerkraft. Die Prospektoren haben mir erzählt, ich könnte dort nicht mehr atmen …“


  Nelsen hätte fast gelacht, aber er bezwang sich rechtzeitig. Natürlich hatten die Prospektoren dem kleinen Davy einen Bären aufgebunden – immerhin: Der Junge war in der Schwerelosigkeit geboren worden und aufgewachsen. Es konnte sehr gut sein, daß er sich auf der Erde nicht wohlfühlte.


  „Man hat sich einen Witz mit dir gemacht“, lachte er dann doch. „Auf der Reise zur Erde leben wir in einer großen Kugel, die sich immer schneller um ihre eigene Achse dreht. So gewöhnen wir uns alle ganz langsam wieder an die Schwerkraft. Es kann überhaupt nichts passieren.“


  Zwei Wochen später kreisten sie bereits um den mächtigen Globus der Erde. Landeraketen brachten sie hinab auf die Oberfläche, und bald konnte Nelsen den kleinen Davy seiner Großmutter übergeben. Schnell verabschiedete er sich dann und tauchte in der Menge unter. Jetzt kannte ihn niemand mehr, und er war allein. Ein Mensch unter Millionen …


  Ein Bus brachte ihn nach Jarviston. Mit den Händen in der Tasche schlenderte er dann wie ein Tramp durch die Straßen. Es war Nacht, und hoch am Himmel stand der fast volle Mond. Er besaß fünfhundert Dollar, aber sicher hätten es auch mehr sein können, wenn er nur gewollt hätte. Was aber war schon Geld – draußen zwischen den Planeten?


  Hier aber war die Erde!


  Er schritt an einem Polizisten vorbei, der ihm mißtrauisch nachschaute. Hinter der Straßenbiegung blieb er stehen und sah hinauf zum Sternenhimmel. Ein Wetter-Satellit zog blinkend seine Bahn. Die Venus war längst untergegangen. Im Süden glühte der Jupiter. Mars sah weit entfernt und geheimnisvoll aus – wahrscheinlich hatte sein Anblick sich seit der Steinzeit nicht mehr geändert. Die Asteroiden blieben unsichtbar. Man fand sie nur mit guten Fernrohren.


  Er ging weiter – aus der Stadt hinaus. Er wanderte durch die Nacht, bis er am anderen Morgen eine andere Ansiedlung erreichte, wo er sich ein kleines Zelt und die notwendige Ausrüstung besorgte. In der Nähe von Hickmans See blieb er. Hier hatte er als Kind so oft gebadet. Im Schutz des Waldes schlug er sein Zelt auf.


  September und Oktober blieb er. Er schwamm und fischte, warf Steine in das ruhige Wasser und beobachtete die Ringe, die dann entstanden. Wenn er sich rasierte, sah er ein verfallenes und müde gewordenes Gesicht. War das wirklich er, Frank Nelsen? Steckte ihm das Fieber noch in den Knochen?


  Dann wieder hörte er Radio, aber die Nachrichten langweilten ihn. Meist schaltete er schnell wieder ab.


  Bis, eines Tages …


  Es war eine Wiederholung, die über alle Sender ging. Eine Funknachricht, die verstärkt wiedergegeben wurde, damit jeder sie vernehmen konnte.


  Nelsen erkannte die Stimme sofort:


  „… Frank, Gimp, Zwei-und-Zwei, Paul, Mister Reynolds, Otto, Les, Joe, Art, hallo, Eileen! Besonders du, Eileen! Hast du vergessen, was du mir versprochen hast, für den Fall, daß ich lebendig zurückkomme? Ich bin angekommen! Ich stehe auf dem Planeten Pluto, am Rande der großen Sternenwüste! Felsen, Schnee, Dämmerlicht! Ein großer Stern steht am Himmel – die Sonne! Ich werde alle Daten sammeln und dann zurückkehren. Eines Tages, Eileen …“


  Langsam stand Nelsen auf, als die Sendung ausklang. Er schaltete ab, ehe der Kommentator zu sprechen begann. Er ging hinaus zum See und starrte auf die knorrigen Baumstämme.


  „Ramos!“ sagte er leise. „Er hat es geschafft! Andere werden es auch schaffen! Und ich? Was tue ich hier überhaupt? Wovor bin ich geflohen?“


  Er packte seine Sachen zusammen und erreichte gegen Mittag des folgenden Tages Jarviston. Glocken läuteten, obwohl kein Sonntag war.


  Wohin sollte er gehen? Natürlich zu Hendricks Laden!


  Aber er ging an dem Laden vorbei und stand dann ohne es recht zu wissen vor dem Nachbarhaus in seiner alten Straße. Hier wohnte Nancy.


  Noch ehe er auf die Klingel drücken konnte, ging die Tür auf. Nancy erschien und sah ihn an.


  „Ich habe gewußt, daß du kommen würdest“, sagte sie ganz ruhig.


  „Ramos hat den Pluto erreicht!“ stieß Nelsen hervor, als gäbe es kein anderes Problem.


  „Ich weiß, Frank“, nickte sie verstehend. Es lag wohl an ihr, den ersten Schritt zu tun. „Ich weiß viel inzwischen, denn ich bin älter geworden. Ich weiß auch, daß ich dich liebe. Vielleicht fragst du mich bei Gelegenheit noch einmal.“


  Seine Arme umschlossen sie.


  „Ich liebe dich ebenfalls. Nancy …“


  Sie lachte.


  „Wie wäre es dann mit einem kräftigen Frühstück? Du siehst ganz so aus, als hättest du es nötig.“


  Später gingen sie hinüber zu Hendricks. Der alte Mann hatte seinen Laden vergrößern können, denn er gehörte jetzt zur KRNH-Handelsgesellschaft und vertrat die Firma in Minneapolis. Durch das Schaufenster sah Nelsen einen neuen Archer-Neun, das letzte Modell. An der gleichen Stelle hatte einst der Archer-Fünf gestanden.


  Mit ihm hatte es ja alles begonnen …


  Im Laden selbst diskutierte eine Gruppe junger Burschen laut über die letzten Nachrichten. Paul Hendricks stand mitten unter ihnen, in seinen blassen Augen leuchtete ein Stück der Zukunft, die aus der Vergangenheit geboren wurde. Wenn er selbst auch nicht mithelfen konnte, diese Zukunft zu erobern, so erleichterte er doch den jungen Pionieren die ersten Schritte. Er fachte in ihrem Innern das Feuer an, das diese Zukunft gestalten half.


  Er sah auf, als Nancy und Nelsen den Laden betraten.


  Mit ausgebreiteten Armen kam er ihnen entgegen.


  „Wie lange haben wir uns nicht gesehen …?“ fragte er.


  Nelsen sah in die Augen des alten Freundes, aber mit den stets wachen Ohren hörte er, wie einer der Jungen zu einem anderen sagte:


  „… denke ich, wir nehmen den Archer-Neun, wenn wir das Geld zusammen haben. Eines Tages … vielleicht … werden wir alle die Erde verlassen können. Zum Mars, zur Venus, zum Asteroidengürtel – ja, bis zum Pluto! Das Weltall gehört uns! Die Sterne gehören uns! Ist der Mensch nicht ein wunderbares Geschöpf …?“


  


  ENDE


  


  


  TERRA-Sonderband 67 bringt einen neuen Höhepunkt für alle Freunde guter SF-Erzählungen:


  


  Der Held des Universums


  (NEXT STOP THE STARS)


  


  Eine Auswahl aus dem Schaffen des bekannten Robert Silverberg.


  Hier eine kurze Vorschau auf den Inhalt dieser vierten SF-Anthologie im Rahmen der TERRA-Sonderbandreihe:


  


  DIE STERNRIESEN (Slaves Of The Star Giants)


  Die Erde ist für die Fremden nur ein Laboratorium – doch ein Techniker löst den unheilvollen Bann, der über den „Versuchstieren“ liegt …


  


  DER HELD DES UNIVERSUMS (Blaze Of Glory)


  Der Opfergang eines Mannes, der den Weg zu den Sternen nie h arte betreten dürfen!


  


  DIE GESÄNGE DES SOMMERS (The Songs Of Summer)


  Sie tun, was Chester Dugan will, aber sie verstehen seine Beweggründe nicht – denn zwischen ihnen liegt der Abgrund atomarer Vernichtung …


  


  ZEITSPRINGER (Hopper)


  Seine Stadt ist die technifizierte Hölle – nur die ferne Vergangenheit bietet das ersehnte Asyl …


  


  DER EMPATH (Warm Man)


  Gefühle können töten – Die dramatische Begegnung zwischen zwei Mutanten!


  


  In Kürze ist es soweit, denn dann erhalten Sie diesen neuen TERRA-Sonderband überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel! Preis 1, – DM.
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